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Vor red e. 

Nachfolgende Briefe wurden zuerst 

zum Thei! in dem Berliniselten Jour­

nale für Artjklänmg abgedruckt. In 

allen mir zu Gesicht gekommenen 

kritischen Beurtheilungen jenes Jour­

nals erhielten sie Beyfall. Dies ver­

anlafste mich. sie mit einigen Ver­

besserungen und neuen Briefen ver­

mehrt. dem Wunsche Einiger meiner 

Freunde gemäfs. besonders herauszuge­

ben. Als der Druck beynahe geendigt 

war; fand ich in einem der neuern 

Stücke der Allgemeinen Litteraturzei­

tTtng von diesem Jahre das Urtheil: 

Diese Briefe seyen Zl~ lmkritisclt für 

2. 
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den Statistiker; denn die Anzahl der 

HältSer sey nllr nach einer ungefelt­

reit Schätzung angegeben. Ich hätte 

gewünscht, der Hr. Recensent, der kein 

Statistiker zu seyn scheint, hätte sei~ 

Urtheil mit mehrern Beweisen bestä­

tigt; denn der einzige Angeführte dürf­

te vielleicht nicht hinreichend seyn. 

Es scheint mir, dars der Statistiker Ur­

sach hätte, sehr zufrieden zu seyn, 

wenn alle Reisenden, die sicb länger 

als zwey Tage oder Wochen in den 

Städten auibielten, im Stande wären, 

die Anzahl der Häuser nach einer sol­

chen Berechnung, wie die meinige ist, 

anzugeben. Der Hr. Recensent würde 

vollkommen Recht haben, wenn ich ei­

ne solche. ungefehre Berechnung von 

der Zahl der Häuser in Berlin gemacht 

hätte. Wenn man aber beynahe zwey 

Jahre in einer Stadt gelebt hat, die nur 

elf Strafsen hat, welche dem grösten 
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Theile nach einander wie ein Ey dem 

Andern ähnlich sind, und dann mit ei­

nem gesunden Augenmallfse begabt, die 

Zahl der Häuser, die man der Gröfse 

nach genau kennt, nach diesen Strafsen 

ungefehr abzählt; so dächte ich, könn­

te der Statistiker sich epe dara.uf ver­

lassen, als wenn der Reisende angiebt~ 

man ltat mic1t versichert, dajS die 

Stadt so und so viel l'Iäluer habe, 

da es so häufig der Fall ist, dafs die­

jenigen, die man darum befrägt, es 

selbst nicht wissen, aber doch es zu 

wissen scheinen wollen. 

Was den übrigen Inhalt meiner Brie­

fe betrift; so kann ich betheuern, dafs 

die Wahrheit mir bey Dem, was ich 

niederschrieb, über Alles heilig war, 

dafs weder Nebenabsichten, noch Freund­

schaft, noch Feindschaft, den geringsten 

EinHufs auf irgend Etwas, das ich sagte, 

gehabt hat. Ich erzähle so, wie ich gese-
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hen, wie ich empfunden habe. Frey­

lich kann ich zuweilen nich richtig g~ 

sehen und empfunden haben; allein das 

habe ich dann wohl mit vielen Reisen­

den gemein. Jede Berichtigung der wi­

der meinen Willen eingeschlichenen Ir­

thümer, sie geschehe öffenuich oder 

durch Briefe, wird mir indessen sehr an· 

genehm seyn und ich werde gewifs nicht 

unterlassen , bey Gelegenheit den besten 

Gebrauch davon zu machen. 

Ich werde nunmehr das U rtheil an­

derer KUllstrichter abwarten. Dieses 

wird mich bestimmen, ob ich diesen 

Briefen mei~e übrigen kleinen Reise­

bemerkungen über einen Theil von 

DelttscMand, dem Elsaß und der 

Schweiz folgen lassen werde oder nicht. 

Berlin, den 10. April 1791. 

Brunn. 
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Briefe 

übe r Kar 1 s ruh e, 

An H errn Kammerconsulellt P. li~ Z. 

Erster Brief. 

Berlin, den 4. Febr. 178~. 

Ich schlafs, lieber Freund, vor sechs JahreIl 

meinen Brief, in welchem ich Dir die we­

nigen BemerkungeIl auf meiner flüchtigen 

Reise nach Karlsruhe miuheilte, mit den 

Worten: . " Und so kamen wir endlich nach 

« Karlsruhe, - Doch diese Stadt verdient 

u eine eigene Abhandlung, die Du einmal 

" inskünftige haben sollst." Du hieltest 

mich damals beym Worte; allein ich wollte 

Dir nicht gern ehe Etwas von dieser Stadt 

A 



sAgen, als bis ich 8i8 gentuer kennen ge­

lernt bätte. Darüber verflossen beynahe 

zwey Jahre; und nun hätte ich Dir mein 

Versprechen zwar Von der Seite recht gut bal­

ten können. Dafs ich es aber nic}1t hielt; 

<laran sind so mancherley Umstände Schuld. 

Schoß halte ich es beynahe aufgegeben, und 

ich hätte es vielleicht ganz vergessen, wenn 

Du mich bey unsenn ersten Wiedersehen 

nicht wieder so ernstlich daran erinnert hät­

test. Indessen lhue ich es jetzt gern, weil 

ich mich nicht ohne das innigste Vergnügen 

an einen Ort erinnern kann, wo ich der 

Freuden so viel genofs und wo ich im Kreise 

von guten und . edlen Menschen des Lebens 

und der Freundschaft Werth so gan-z schätzen 

lernte. Noch ein zweyter Grund bestimmt 

mich dazu; nemlich die vielen theils un­

richtigen, theils mangelhaften Nachrichten, 

die man selbst in den neuesten und belieb_ 

testen Reisebeschreibungen und Gcographie!1 

\'on dieser Stadt findet. In dieser H insicht 

halte ich es nicht nur nicht tür übcrflüfsig, 

sondern beynahe für Pflicht, das Wenige, 



welches ich selbst wällrend meines zweyjäh­

rigen Aufenthalts daselbst beobachtet habe,' 

öffentlich bekannt zu machen, um aucL das 

lVIeinige dazu boywtragen, dars dieser lie­

benswürdige Ort mit seinen braven Einwoh_ 

nern in seinem w~hren Lichte erscheine und 

doch einigermalsen ~erhindert werde, dafs 

nicht ein Geograph fernerhin dem Andern 

auf guten Glauben die falschen Nachrichten 

nachschreibe, die sich nun 'einmJl so allge­

mein eingeschlichen haben und dadurch 

gleichsam verewigt werden, Nur mufs ich 

Dich bitten, Nichts· VollSländiges oder sys­

tematisch Geordnetes VOn mir zu erwar­

ten. Ich gebe Dir meine Bemerkungen, 

60 wie ich sie vor vier und fUnf Jahren in 

verschiedenen Z/litpunkten und in so ver­

schiedenen Lagen und Stimmungen des Gei­

stes niederschrieb. MancLe derselben treffen 

.ieUeicht jetzt nicht ganz mehr zu, (la 

sich in diesem Zeitraume Mancherley yerän­

dert haben kann- und Manches sich gewils 

aucL verändert hat. So viel aber versichere 

A.2 
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ich Dich auf mein Gewissen, dars sie da· 

mals, als ich sie machte, Alle mit der vVal1r­

heit übereinstimmten. Einige N euere, die 

mir nachher, wiewohl vom Lande entfernt, 

bekannt g/Oworden sind, fuge ich bey. Möch­

te ich doch durch diese wenigen Briefe ei­

nem badensehen Patrioten, der Sachkenntnifll 

und Zeit dazu hat, die Veranlassung geben, 

uns einmal eine genaue authentische statistisch­

topographische Beschreibung der sämmtlichen 

Länder des Hauses Bad e n zu liefern, wel­

che ihrer musterhaften Administration, ihrer 

vortreflichen Kultur, ihrer hier und da blü­

henden Industrie ungeachtet, in Absicht auf 

Geographie und Statistik, in so manchen 

wesentlichen Stucken noch unter die u n be­

kannten Länder gehören. - Ich gebe Dir 

nun so viel, als ich habe. 

Die Stadt hat, wie Du weifst, ihre Ent­

stehung dem Markgrafen Karl Wilhelm, 

Grofsvater und Vorfahrer des jetzt regierenden 

Herrn, zu verdanken. Die Veranlassung dazu 

soll, wie man mir erzählt hat, diese gewesen 
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seyn. Der MarkgraF belustigte sich einst im 

Hartwalde mit der Jagd; gerielh aber zu 

tief in' s Gehölz hinein und verirrte sich, nur­

von einem ein~igen Bedienten begleitet. Seine 

Eemühungen, wieder auf den rechten Weg 

zu kommen, waren vergebens; die Nacht 

nahete beran; es ward dunkel; er murste 

JSich endlich kurz entschliefsen, diesmal, &p 

fremd es ihm auch seyn mogte, mit einem 

Lager auf dem beraseten Bpdim des Walde. 

vorlieb zu nehmen. Seine Begleiter, die ihn 

die ganze Nacht umsonst gesucht hatten, 

fanden ihn hierauf am folgenden Morgen 

beym Erwachen von einem sanften und ru­

higen Schlafe. Aus Dankbarkeit tür diese 

gehabte Erquickung erklärte der Fürst nun, 

dafs er diesen Platz inskünftige Karls Ruhe 
genannt wissen wollte und beschlofs zugleicb, 

dafs zum Andenken an diesen Vorfall daselbst 

ein JagdschJofs nebst einigen Häusern erbauet 

werden sollte. 

Im Jahre 1715 den I7ten Junius ward der 

erste Grundstein dazu von dem Markgrafen 
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selbst il1 Gegenwart des sanzen Hofes gelegt. 

Bey diesel' Gelegenheit stiftete er zugleich den 

Ritterorden der Treue, ,'on welchem der 

regierende Fürst allezeit Ordensherr ist und 

dessen gebourne Ritter die sämmtlichen Prin­

zen des Hauses sincl. Da ~erscbiedene an­

gesehene Familien sich ebenfalls hier anzu­

bauen anfidgen; so fafste der Markgraf den 

Entschlufs, aus dem angefangenen Gebäude 

ein Residenzschlofs zu machen und eine neue 

Stadt elaselbst anzulegen. Er verfertigte dn­

her selbst die Risse und den Plan dazu unll 

der Bnu ging nun nufserordentlich schneit von 

Statten, indem er einem Jeden, der sich , 

bier anbauen wollte, dreyfsigjährige Steuer-

f .. eyheit ertheilte und iiberdem das dazu I'r­

forderliche Holz unentgeldlich anweisen liefs. 

Der Plan der neuen Stadt hätte in der 

Tbat nicht eigensinniger erdacht werden kön­

nen; indem die cirkelIörmige Gestalt dazu 

ausersehen 'Wurde. Das fürstliche Schlofs, 

'Und zwar namentlich der achteckige Schlofs­

[hurm, wurde als Mittelpunkt angenommen, 
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und um diesen herum von dsr einen Seite 

llel' die Stadt in Form eines halben Cickels, 

oder - wie man gewöhnlich sagt eines 

Sonnenfächers, angelegt. Zu dem Ende 

wurden nach den z';'ey unu dreyfsig Winden 

eben so viele Alleen als Radien des Cirkels 

durch den Wald gehauen, die sich alle aut 

den Schlofsthurm, als ihren gemeinschaftli­

chen Mittelpunkt, concentriren. Neun davon 

nabm man zur Stadt unu 'Lwar zu den neun 

Hauptstrafsen derselben. Die iibrigen drey 

und zwanzig, die zum Theil mehrere Meilen 

lang sind, fuhren nach umliegende Flecken, 

Dörfer und Felder, von denen sie die Na­

men fuhren; wiewohl sie nebst den neun 

Strafsen bey Anlegung der Stadt zugleich 

den Namen eines Prinzen vom Hause oder 

eines dortigen Herrn von Adel erhielten. 

Vor dem Schlosse ist ein grofser freyer sehr 

geräumiger Platz, den man als den Scblofshof 

ansehen kann, wenn er gleich durch keine 

Mauern oder Thore eingeschlossen ist. In 

eiwger Entfernung sieht man die Hauptwache, 
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zwey egale gut gebauete Häuschen von Einem 

Stockwerke, die gegen einander über stehen, 

und zwischen denen hindurch man auf einen 

andern grofsen regelmäfsigen Platz gehet, der 

zu beyden Seiten mit ziemlich kolosaalischen 

steinernen, von einem inländischen Künstler 

sehr gut gearbeiteten, Bildsäulen aus der heid­

nischen Götter - und Fabellehre besetzt ist. 

Diese Bildsäulen erhielten hier ihren Platz erst 

damals, als man den Grofsfürsten von Rufs­

la n d daselbst erwartete. Vorher standen sie 

versteckt in einem Gebäucle, wo fast Niemand 

hinkam. Herr Gercxen im 2ten Theile sei­

Der Reisen durch Schwaben, Bayern 

u. s. w. S. '76. will auf diesem Platze eine 

Orangerie von 6000 Stämmen gesehen ha­

ben; und Herr Hofrath Normann schreibt 

ihm dieses in seinem historischen und 

geographischen Handbuche, so wie sei­

ne übrigen Unrichtigkeiten, nach. Dafs Oran­

gerie hier steht und dafs sie schön ist, ist 

wahr; dafs aber wenigstens in den Jahren 

1783 und 1784 vielleicht keine 1000 Stämme 
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hier standen, ist eben so wahr. In der Mitt& 

des Platzes ist ein Bassin. Zu beyden Seiten 

daran liegt der sogenannte al te Schlofsgarten, 

der aber jet7.t fast aus weiter Nichts, als unter 

der Scheere gehaltenen Hecken von Buxus', 

Buchen und Taxus bestent. Doch sind noch 

nach innen zu verschiedene in einer ziemli­

chen Vertiefung angebrachte Beete, die beson­

ders mit Tulipanen besetzt u,nd von hohen 

lebendigen Zäunen eingeschlossen sind, so 

dafs man sie nur von oben herab sehen kann. 

Auf der einen Seite befindet sich auch ein in 

einer ansehnlichen Tiefe angelegter Weiher, 

auf welchem sich viele wilde Enten aufhalten, 

und zu deren in der Mitte befindHchem Fut­

ter- und Brütorte man durch eine Fallbrücko 

hinuntersteigen kann. , Begrenzt wird dieser 

Garten rechts und links durch zwey Kastanien­

alleen, die sich in gerader Linie ~om Schlosse 

aus bis an die Stadt erstrecken und aus ' vier 

Reihen Bäumen bestehen. Eingeschlossen 

endlich wird er zu bey den Seiten. von fürst­

lichen Gebäu(lenj rechts nemlich von den 
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Orangoriehiiusern. und links von den ?Iarstiil­

leu unu der I\.eitbabn; nicbt aber. wie Ger­

cken sagt. VOll Häusern für den Hof­

staat. die Hofapotheke. den Hofbuch­

ladon u. s. w. 

V{o der Garten sicb endigt. hebt die 

Stadt an. Ein wirklich schöner Anblick. 

wenn man vom Schlosse her kommt. Eine 

halbmondförmigo lange Reihe f.1st ganz egal 

gebaueter Häuser von drey Stockwerken. die 

nur durch die neun nach dem Scblofsthurme 

zu laufeuden Stral'sen unterbrochen werden. 

stellt sich l,ier dem Auge dar. Am untersten 

Stockwerke sind geräumige Arkaden ange­

h:"acll t. die Alle mit grolsen QuadersteineL1 

gepfla, tert sind und am Tage so wohl ab 

am Abend zum Span.ierengehen dienen. Diese 

Reihe von Häusern wird der grofse CiTkel 

genannt. Ungefehr .undeTt Schritte weiter 

in uie Stadt hinein werden sämmtliche neun 

Strafsen durch eine mit dem groIsen Cirkel 

parallel laufende Queerstraf e durchschnitten, 

welche der kleine Cirkel heifst, ungeach-
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tet derselbe bey seiner weitem Entfernung 

vom Mittelpunkte wirklich gröfser als der 

Erste ist. Endlich storsen diese Straf sen alle 

auf die eigentliche Hau ptstrafse der Stadt, 

die sogenarmte Lange oder Durlacher­

strafse, clie sich vom durlacher bis zum 

mühlburger Thore in gerader Linie erstreckt! 

und die gröfste Breite eIer Stadt beschreibt. 

Sie ist etwa eine ViertelstuI)ode lang und 

von einer ansehnlichen Breite. 

DieLt an diese Strafse von der andern 

Seite her schliefst sich Klein'-Kulsruhe 

oder - wie man es auch wohl noch nennt_ 

das Dörfele, an. In den meisten Erdbe­

schreibungen, selbst auch in N ormanns oben 

angefiihrtcm Buche, wird dasselbe immer 

als ein besonderer, nahe bey Karlsruhe 

liegender, Ort angegeben. Allein dies ist 

ganz falsch; denn el macht einen wirk­

licllen Theil der Stadt aus, ungeachtet 

e seinen eignen Magistrat besitzt, der einen 

:Bürgermeister, welcher aber nur ein gemei­

Der Handwel'ksmann ist, zum Chef hat. 
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Weil ,lieser Theil ehedem nur aus schlech­

ten HiiLten bestand und blols von Leuten 

aus der untersten Volksklasse bewohnt wur­

de, erhielt er wahrscheinlich die Benennung 

Dörfele oder Dörfchen. Jetzt aber 

sind in verschiedenen Ge/;enden nicht nur 

gute moderne steinerne Häuser erbauet und 

'Von Vornehmen bewohnt; sondern es ist 

auch die nach dem Rieppurer Thore zu 

führende Strarse seit Kurzem so sehr ver­

schönert worden, dars sie nunmehr unstreitig 

die SchönsIe in der ganzen Stadt ist. Die 

Einwohner dieses Quartiers sehen auch jetzt 

jene Benennung als eint'n Schimpfnamen 

an und wollen ihn nicht mehr gelten lassen. 

Ueberhaupt hat man schon seit mehrern 

Jahren einen Plan zur Vergröfserung und 

Verschönerung der Stadt gemacht, welcher 

hauptsächlich darin besteht, dars man die 

ohnehin baufällige lutherische Stadtkirche, 

die am Ende der mitreisten Strarse steht, 

abbrechen und von dieser Stelle weg eine 

neue ansehnliche Straf se nach dem Felde zu 



hinausführen will, an deren Ende alsdann 

die Kirche ihren Platz erhalten 6011. Schon 
/ 

:tu meiner Zeit ward die Stadt um ein Be-

trächtliches erweitert, indem man das miihl­

hurger Thor hinausrückte und alle aulser­

halb demselben stehenden Häuser zur Stadt 

:togo Einer Nachricht im po li tis ehen 

Journal.e vom Jahre 1786. S. 1134. zu­

~olge, hat der Markgraf nu~mehr jährlich 

40000 Gulden zur Verschönerung der Stadt 

ausgesetzt, womit wirklich schon Etwas aus. 

gerichtet werden kann. 

Die Stadt ist übrigens gröfstentheils von 

einer Mauer umgeben, ausgenommen auf 

der Seite nach dem Schlosse zu, wo man 

indessen die Mauer des hintern oder neuen 

Schlofsgartens als die Stadtmauer betrachten 

kann. Sie hat vier Thore, nemlich das Du r­

lacher, dasMühlburger, das Lincken­

he i me rund R i e p pur er, und aufserdem 

auf der einen Seite noch eine kleine Pforte. _ 

So viel fiir heut. Lebe wohl! 



... 
Zweyter Brief. 

Ich habe mich zwar bemühet, Dir die An­

lage von K a r1 sr u h e so anschaulich als 

möglich zu mach~n j allein ohne einen auf­

genommcrrcn Plan bey der Hand zu haben, 

wird dein Begriff davon doch nicht ganz 

klar seyn. Ich will Dir also hier Einige 

vorschlagen, aus denen Du wäblen kannst. 

In dem homannis~ben Atlasse findet sich 

erstlich eine Charte von Karlsrube 

und der umliegenden Gegend in drer 

:Blättern unter dem Titel: Nowvca .. plan dc 

Carolsrulw eie. gezeichnet von J 0 h. Ja c. 

Baumeister. 1757' Ein schlecht gesto­

chener und schlecht illuminirter, auch nicht 

mehr gan .. riebtiger, Grundrifs auf einem 

Blatte in gewöhnlichem Landebarten -For­

mate erscbien im Seutterscben oeler Lot­

terschen Verlage in Augsburg unter dem 

.Titel: Accurater Prospekt der hoch­

fürs tl. markgraf. 1;!aaden - Durlachi­

scheu neu erbauten bewunderungs-
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würdigen Rllsidenzstadt Carlsruhe) 

ohne Jahrzahl. Ein anderer, dem vorigen 

in Ahsicht auf N~ttigkeit des Stichs und 

Genauigkeit des Risses vorzuziehender, wie­

'wohl älterer, Plan in Queer- Quartformate 

f"lihrt den Titel: Prospekt eler Fürstl. 

-:Mar kgtaf. B aad en Du rla ch ne II er­

Da u te n Res i den z S t a d t Ca T 0 1 s ruh e. 

Noch ein kleinerer, ganz en . Miniature, ist 

"heym Hofbuchhändler Macklot in Karls­

ruhe zu haben. Der be te urid senaueste 

aber ist der, welcher von dem dortigen Or­

ganisten und Schullehrer, Hrn. Fischer, 

5elbst aufgenommen und im Jahr 1783 im 

Landcllanenformate in Kupfer gestochen wor­

den ist. Er kostet 1 Guld. Reichsgeld. 

In den meisten Erdbeschreibungim wird 

KarlsTuhe als eino schöne Stadt auf-

gefiihrt. Wenn man sich aber bey ei-

ner schönen Stadt zugleich schöne nach 

den Regeln der hähern Baukunst erbauete 

Häuser denkt; so kömmt der Stadt wohl 

(üeses Deywort nicht zu. Da es bey Er. 



bau~ng derselben hauptsächlich darum ~u 

thun war, dafs sie geschwind zu Stande 

käme; so wurden die Häuser Alls Dur 

von Hoh und gröfstentheils nur von Einem 

Stockwerke, mit Mansarden, aufgeführt. Es 

sind zwar in den neuern Zeiten viele ganz 

artige, doch meistens nur zwey Stock ho­

he, Gebäude von Steinen erbauet worden; 

allein bey weitem noch nicht so Viele, als 

zur wirklichen Schönheit einer Stadt erfor­

derlich seyn wiirden; denn alle Symmetrie in 

den Strafsen wird durch die grofse Anzahl 

der noch bestehenden Mansarden-Häuschen 

aufgehoben, die mehr der Hütte eines Land­

mannes, als der WohnuDg eines Gewerbe 

treibenden Städters, gleichen. 

Noch ein Uebelstand entsteht aus dem 

schon oben eigensinnig genannten Plane 

der Stadt. Da die neun Strafsen nemlich 

Alle auf einen gemeinschaftliohen Mittelpunkt 

zulaufen; so mufsten sie natürlich bis auf 

die Mittlere in schiefer Richtung angelegt 

wenlen, wenn sie sich ßleich nie h t, wie 

Herr 
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Hr. Gercken behauptet, gegen das Schlofs 

Ir. u s pi tz e n; denn beyde Reihen von Häu­

sern laufen völlig parallel mit einander; . und 

diesel vermeintliche Zuspitzen dieses Reisen­

den war also lediglich ein optischer Betrug. 

Eine Folge von diesen scbief Angelegten 

Str"olfsen war dann wieder natürlich diese, 

dars das Innere der Häuser, vorzüglich der 

Eckhäuser, sehr darunter litt, indem manche 

Stuben in denselben dadutch die Gestalc 

vielseitiger. und nicht einmal regelmäfsiger, 

Körper bekommen mursten. Die Strafsen 

sind übrigens von hinlänglicher· Breite und 

seit etwa zwölf Jahren du rchgängig sehr 

gut gepflastert • wenn gleich Hr. Ge r­

c k e n versichert, dals dieses nur an den 

Seiten statt finde! 

Anfänglich wurde das fürstliche Schlofs 

eben so. wie die übrigen Gebäude. hlofs 

von Holz aufgeführt. Ich mufs Dir bey 

dieser Gelegenheit eine Anekdote erzählen. 

die zwar nicht unbekannt ist, aber immer 

mehr ausgebreitet zu werden verdient. "Vor 

B 



\ etwa vien.ig Jahren kam der bekannte Frey­

f berr von Pöllnitz auf seinen Reisen auch 

nach Karlsruhe und äufserte seine Ver­

wunderung gegen den Mal'kgrafen darüber, 

dafs das SchloIs und die Häuser des grofsen 

Cirkels nur von Holz, und wenigstens nicht 

von gebackenen Steinen, aufgebauet wären. 

Der weise Markgraf erwiederte ihm darauf: 

"Er habe sich hier, ohne seinen U ntertba­

nen überlästig zu fallen, blofs einen A uf­

en t halt bauen und dessen auch sogleicli 

geniefsen wollen_ Hätte er sein Haus, setzte 

er hinzu, ;on Steinen aufführen tassen wol­

len; so würde er dieses nicht ohne eine 

8ufserordentliche Schatzung seiner Unter­

thanen haben thun können, und hätte so 

vielleicht, da mehr Zeit dazu erforderlich 

gewesen wäre, nicht einmal die Vollendung 

seines Werkes erlebt. Ueberdem sey sein 

Land schon so oft dE'r Schauplatz des Krie· 

ges gew!!sen und stehe immer noch jeuem 

Kriegsheere offen, da er nicht im Stande 

aey, eil gegen den Ueberfall uer Feinde ge-



hörig zu sichern. Es sey daher gar nicht 

vernünftig, viel Geld auf einen unbefestigten 

Ort zu verwenden, den er leicht im Kriege 

wi eder eben so abbreIUlen sehen könnte, wie 

~hedem andere Lust - und Residenzschlösser 

in seinem .Lande. Weil er nun eben nicht 

der reichste Herr sey; so habe er blofs ein 

Haus nach seinen Umständen erhauet, und 

er wolle lieber, dars man von ihm sage, er 

wohne übel und habe keine Schulden, als 

er habe ein kostbares Schlofs und stecke 

in grorsen Schulden.» Wahrlich eine schöne 

Lebre für so manchen fürstlichen V\lüst­

ling , der sein Land verschuldet, um unauf­

hörlich mit seinen Giinsrlingen und Mai­

tres en prassen und allen seinen und ihrell 

Leidenschaften genügen zu können, während 

seine Unterthanen im Elende schmacbten 

und den Tag verfluchen, der ihn ihnen 

zum Hettker gab! 

In den ersten Regierungsjahren des jetzi­

gen Mark grafen glaubte man indessen, ohne 

Bedrückullg der Untertbanen ein besseres 

B ~ 
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und bequemeres Gebäude fiir die fürstliche 

Familie errichten zu können; und so ward 

dasselbe ganz massiv aufgeführt und an­

sehnlich erweitert. Herr Ger c k e n, der 

es noch jetzt für ein h ölzernes Haus au!­

giebt, hätte dieses theils aus mehrem glaub­

würdigen gedruckten Nachrichten wissen, 

theils von dem ersten dem besten Ein­

wohner erfahren, theils auch aus der ge­

nauern Betrachtung des Schlosses selbst ab­

nehmen können. Es präsentirt sich von 

auIsen, besonders in einiger Entfernung, sehr 

schön, und würde noch ullgleich mehr 

Wirkung thuD, wenn der Platz, worauf es 

steht, etwas erhöhet wäre. Es herrscht viel 

Geschmack in der Anjage und Ausfuhrung; 

Schade nur, dars der Baumeister nicht mehr 

auf die innere Einrichtung geseben hat, 

indem darin so viele Winkel und finstre 

Gänge befindlicb sind, daIs Jemand, der 

nicbt recht bekannt damit ist, wie in einem 

Labyrinthe darin herumirrt. Es hängt auf der 

rechten Seite durch eine Gallerie mit einem 
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Nebengebäuile zusammen, in welchem miren 

die Hofapotheke , oben aber die fürstliche 

Bibliotbek, ist. Eine Beschreibung der schön 

und geschmackvoll ausgezierten Zimmer wirst 

Du wohl nicht von mir erwarten; was aber 

in dem Einen und dem Andern derselben 

Merkwürdiges zu sehen ist; sollst Du in 

der Folge erfahren 

Doch murs ich hier noch des Schlafs­

thurmes, den ich schon oben als das Cen­

trum der Stadt angeführt habe, besonders 

erwähnen, weil man auf demselben der 

schönsten Aussicht geniel);t, die nur irgend­

wo zu finden ist. Man sielJt nemlich von 

demselben nicht nur in die neun Strafsen 

der Stad t, sondern auch in die daran lie­

genden SchloJsgärten und die drey und 

zwanzig Alleen des Hartwaldes. Nichts aber 

soll, wie man mich versichert hat, dem An­

blicke gleichen, wenn man von hier herab 

auf die Stadt schauet, wenn sie mit ihren 

Gärten illuminirt ist, wie dieses bey der 

Anwesenheit des GroLSftirsten der Fa.!l war; 



die Stadt von dem HOletwalde eingeschlossen. 

Zu jede~ Stunde des Tages, auch im bren­

nendsten Sommer, bieten Dir hier die 

hocbwipflichten Eichen und Buchen, " die 

schlanken Tannen und Fichten Schatten nnd 

Erquickung dar; denn nicht leicht vermag 

ein Strahl der Sonne durch ihre dickbelaub­

ten Aeste hindnrchzutll'ingen. Allerhand An­

lagen . als Pflanzschulen fiir jUllien Anwuchs. 

Kirschgärten u. dgl. unterbrechen zuweilen 

die stille Einförmigkeit dos Waldes und be­

wahren Dich so gegen die Glerchgülligk~it 

und den U eberdru[s, der aus der fortgesetz­

ten Betrachtung eines und eben desselben Ge­

genstandes Olm ~de nothwendig entstehen 

murs. N ur hier und da liegen offene mit 

Gelraide und Gllrtengewächsen verschiedener 

Art bepflanzte Felder, die von der Frucht­

barkeit des Bodens und der Belriebsamkeit 

der Einwohner zeugen. Was KarIsruhe noch 

zur vollkommen reizenden Lage fehlt, sind 

Berge und Gewässer; denn der ganze Hart­

wald ', wenigstens in der Nähe herum, in 



eben, und auch nicht einmal ein kleiner 

Bach bewässert die Stadt. Man hat zwar 

vor ungefehr acht oder zehn Jahren einen 

Kanal, der La n cl g ra b en genannt, von 

Durlach aus der P fi n 7. hierher ziehen las­

sen; da er aber nicht tief genug ist und 

auch keinen gehörigen Abnuls des V'i' assers 

hat, so gewährt er wenigen Vortheil und 

wegen seines trüben Wassers noch weniger 

Annehmlicbkeit. 

"Vas nun die künstliche Anlage betrift; 

so giebt dieselbe in der That der natürlichen 

Ni chts nach. Dahin gehört vor allen andern 

der neu e fjjrstliche, oder hinter dem 

Schlosse befindliche, . Garten, wekher die 

bey weitem gröf!;ere Hälfte des Cirkels aus­

macht. Kann man ilm gleich nicht dem 

Wörlitzeroder Schwetzinger zur Seite 

stellen; so herrscht doch gewifs in der An­

lage desselben viel Geschmack, und er ge­

hört ohne alle Widerrede zu den reizend. 

sten und angenehmsten dieser Art in Deutsch­

land. Der französische Geschmack, der in 



den" ehemaligen Zeiten, besonders beyrn vo­
rigen Markgrafen, der Herrschende war, ist 
zwar noch nicht ganz daraus . verbannt; -
denn man findet noch viele hohe unu nie­
drige !;eschnittene Heckenwände und andere 
Schnörkeleyen darin. - Allein der Englische 
erhält doch allmäblig das Uebergewicbt, da der 
Markgraf selbst auJserordentlich für die Eng­
länder eingenommen ist. Ueberbaupt ist der 
Garten nicbts weniger al,s einförmig; sondern 
iiberall trift man Abwechselung an. Deym 
Haupteingange, der zu jedar Stunde des Ta­
ges und der Nacht offen steht, iudern nicbt 
einmal eine Thiir daran benndlich ist, tritt 
man zuerst auf e~nen geräumigen freyen Platz 
zwischen den niedliehst angelegten mannich­
faltigsten Blumenbeeten, Rosenhecken und 
Rosenkörben. In einem rechten Winkel, 
den hier das Scl1lofs und der Thurm bilden, 
ist eine Terrasse angebracht, auf die man 
durch einige Stufen hiDansteigt. Auf der­
selben sind reizende Blumenbeete befindlich 
lind rings umher wechseln kleine Orange-



und andere Bäume mit einander ab. Die­

ser Tbei! ist besonders an ~cbönen Sommer­

-abenden sebr stark von Leuten besetzt, weil 

man " on hier gerade in das rr. rstliche Spei­

$ezim mer sehen kann. Auf dem eben ge · 

Jlannten freyen Platze standen in den vori­

gen Zeiten mehrere Häuschen im Cirkel um­

her, in welchen Canarien- und andere Vögel 

gehalten wurden, deren Anzahl sehr grofs 

war. Ring umher bieten sich drey und zwan­

zig lange Alleen, "on hohen Heckenwänden 

eingeschlossen, zum Theil auch mit hoch­

wipOiclllen Linden und duftenden Orange­

bäuQ1en besetzt, und sämmtlich auf den 

Schlofsthurm sto[seud, dem ,\ uge dar, wo­

von besonders Eine, ihrer melancholischen 

Stille und Düsterkeit wegen, der Philosn­

phengang heifst. Auf einmal befindet 

man sich in einem natürlichen Walde von 

hoben Eichen und Buchen; dann wieder in 

einem englischen Park mit einem künstlich 

a ufgeftihrten Hügel, auf welchem ein haber 

breitwipOicbter Platanus seine gro!sblätterig-



ten Aeste ausbreitet, um dem Ruhe Suchen­

den auf einem, seinen Stamm rings umge­

benden, hölzernen Kanapee l,ühlung und 

Schatten zu reichen. Kaum hat man die­

sen reizenden Park verlassen I so ist man 

schon wied~r in eine chinesische Gegend 

versetzt; indem man vermittelst rauher Fel­

senstufen auf eine mäfsige Anhöhe hinan­

steigt , worauf ein nicht prächtiges, aber 

. niedliches und geschmacholl ausmeublirtes, 

cbillesiches Sommerhäuschen steht. Von hier 

steigt man durch eine andere sch male und 

gewundene Felsentreppe in ein künsllich 

angelegtes, von Anhöhen eil1geschlossenes, 

ThaI he rab, das mit Bäumen, Gewächsen 

und Blumen America's und Indiens bepflanzt 

ist, und wo man unter zahmen Störchen, 

türkischen .Gänsen und EnteIl und andern 

Thieren friedlich umherwandelt , und sich 

in dem Zaubergarten irgend einer wobltbä­

rigen Fee zu seyn dünkt. Die Anmuth und 

Täuscbung zu vollenden, finden sich unter 

dem Hügel, auf welchem das Sommerbaus 



ateht, zu heyden Seiten zwey durch bloli 

auf einander gelegte fiirchLerliche Felsen" 

stücken gebildete, mit Moos üustapezierte 

und mit Bänken versehene, Grotten, in wel~ 

ehen 'tiefe Stille und schauerliche Oede 

berrscht. An diese, mein Bcster, kann ich 

Dicht ohne die lebhaftesten Regungen der' 

Freude, der Dankbarkeit und der Wehmuth 

denken! Oft waren sie mein Znfluchtsort, 

wenn ich, des lermenden Geräusches der 

Stadt um mich her überdrüfsig, mich nach 

Genufs der Natur und der Einsamkeit sehn­

fe. Oft sa[s ich hier in Frühstunden in 

stille Iletr-achtungen vertieft, odcl' mit mei-

11em Tasso, Macbiavel, Pope, Wie­

land und Andern meiner Lieblinge, und 

vergafs darüber alles Elendes au[ser mir. 

Dann dünkte icb mich oft glücklicher in 

dieser gekünstelten Fel en kluft, als aUa 

Grofsen der Erde, und dankte innigst dem 

guten Fürsten, dafs er seine Unterthanen so 

uneingeschränkt Thei! nehmen liefs an dem, 

was Andere nur zu ihrem eignen Vergnü. 

gen schaffen lassen. 
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Der game Garten ist mit den mannich­

faltigsten Bäumen und Stauden der fremden 

Erdtheile angefüllt, welche dem Auge die 

möglichste Abwechselung verschaffen. Ehe­

dem war die Anzahl derselben noch weil 

beträchtlicher, wie man aus dem 138 Octav­

Seiten starken und eng gedruckten Indice 

Plaruarurn horti carolsruhalli tripartito, den 

der ehemalige ·markgräfl. Garten· Ingenieur 

August Wilhelm Sievert ohne Jahr­

zahl und Druckort herausgegeben bat, erse. 

hen kann, und in welchem 1733 verschie­

dene Species befindlich iind. Diese auslän· 

dischen Gewächse dienen aber dem Garten 

nicht bloIs zur Zierde; sondern man slIcht 

auch durch Alllegllog von Pflauzschulen 

Nutzen aus dem Verkaufe derselben zu zie­

hen. Der jetzige Hofgärtner "Miller, ein 

geschickter Botauiker, hat ein Verzeichnifa 

davon auf einem Bogen drucken lassen, in 

welchem sämmtliche zu diesem Endzwecke 

gezogene Pflanzen nach Linneischen Namen 

aufgeführt und die Verkaufspreise zugleich 



beygefti~t sind. In einem Theile des Gar­

teDs findet man die schönsten Baumschulen 

der besten Sorten des holländischen, engli-

8chen und frum.ösischen Obstes - auch zum 

Besten der Unterthanen, die ihre inländi­

Ichen Arten veredlen wollen - Aufserdem 

noch zieht man vorziiglich in diesem He­

viere eine ansehnliche Menge von allerhand 

Franzobst, Pfirsichen, Apriko~en u. dgl. an 

niedrigen Espaliers, die kaum zwey Fufs 

hoch sind; daher die Früchte hier durch das 

Rückprellen der Sonnenstrahlen desto mehr 

<lurchkocht und also wohlschmeckender 

werden können. Mit dem Obstgarten ist 

auch der Bau des Gemüses ver~unden, wo­

von sehr Vieles gewonnen wird. Auf Treib­

häuser und Mist.beete wird verhältnifsmäfsig 

nicht viel verwendet, indem von der Tafel 

des Markgrafen kostbare und theure t:pei­

sen so viel als möglich verbannt sind. Je .. 

doch werden An:U1as gezogen, die aber dort 

bey weitem nicht so kostbar zu erzielen sind, 

als bey uns. Sie stehen den I:anzen Som-



mer über in blorsen Häusern von Glasfen. 

atem, und die Sonne thut nunmehr das, 

was bey uns das Feuer bewerkstelligen 

murs ... ) 

Auf theure und seltene Blumen wird 

jetzt nicht mehr wie unter der vorigen He. 

gierung gesehen, wo oft eine einzige Tuli­

panen - oder Hyacinthenzwiebel an die Blu­

m enhändler mit mehrern tausend Gulden be­

zahlt wurde; jedoch gebricht es auch dem 

Garten an diesen Zierrathen nicht ganz. 

Steinerne Statuen findet man gar nicht dar-

,.) Bey einem Privatmann ,ahe ich dieses herrJiche Ge. 

wächs den Winter über noch si mpler behanddn. 
Im HerbslG nemHch werden die PA.:lnzen aus der 
Erde genomtnen, die Wurzeln ringsum abGeschnit­
ten und so in einem trocknen, der Kälte nicht aus­
gesetz.ten, Zimmer ganz blors aufgehäng~ , und eISt 

hn Fruhjahre wieder in die Erde gesetzt, wo sie 
bald wieder ' Vurzeln schlagen und in die Höhe 
schiersen ; oder miln ltl.fs t sie u n beg 0 55 e n in dtn 
Töpfen in einer eingcheitzten Stube den Wintet 
"ber stehen. Freylich erndtet man die Früchte e[­
W'2s späler ein; allein man spart auch dabey die 

grofsen Kosten. Indessen glaube ich nicht, dars man 
il1 dem fürstlichen Garten auch auf diese Alt mit 
thnen verfJhrh 
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in, und man vermifst sie wahrlich auch 

nicht. 

Mit einem Worte, lieber Freund. Du 

siehest hier iiberall das Angenehme mit dem 

Niitzlichen, die Kunst mit der Natur, das 

Kostbare mit dem Wohlfeilen vereint. 

Hinten wird der Garten durch eine halb­

zirkelförmige von innen niedrige, von aufsen 

aber ziemlich hohe, Mauer . begrenzt, die 

zugleich statt einer langen Ruhebank dienen 

kann. An dieselbe störst nun unmittelbar 

der Hartwald mit seinen 23 Alleen, welche 

eigentlich blofs Fortsetzungen der im Gar­

ten selbst befindlichen Alleen sind. Aulser 

denselben giebt es tiefer im Walde hinein 

noch verschiedene geräumige fast runde 

Plätze, wovon der Eine besouders zum Exer­

eierplatze rur das Militair gebraucht wird. 

Dicht an den Garten schliefst sich auf 

der einen Seite der von einer hoben Mauer 

umgebene gTofse Fasahnengarten an, in 

welchem zwar weniger Kunst, aber desto 

mehr schöne Natur, herrscht. EI ist ein 

C 



Theil des Waldes mit einer aufserordentIi­

chen Menge hoher Eichen, Tannen, Fich­

ten, Buchen und Birken und vieler niedri­

gen Sträucher und Dickicht versehen, durch 

welche eine grolse Anzahl der reizendsten 

Alleen durchgehauen ist. Ich hin zwei­

felhaft, oh ich ihm oder dem Schlofsgarten 

in Absicht auf das Angenehme des Aufent-
I 

halts den Vorzug einräumen soll. So viel 

ist sicher, dars unter allen Anlagen dieser 

Art, die ich noch bis jetzt gesehen habe, 

dieses die Einzige ist, die ich mit unserm 

Thiergarten in Vergleich stellen mögte. Es 

wird jährlich eine beträchtliche Anzahl jun­

ger Fasahnen darin durch welsche Hühner 

ausgebrütet und ' gezogen, und in einem 

ziemlich geräumigen mit Drathgitter einge­

zäunten Platze werden ,auch die glänzenden 

asiatischen Gold - und Silberfasahnen unter­

halten. Ungefeh,o in der Mitte des Gartens 

Iteht ein ansehnliches sehr angenehm gele­

genes Haus, welches die Wohnung des Fa­

sahnenmeisters ist. In dem letzten Sommer 
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( 1784) da ich mich daselbst aufhielt, fing 
man an, in dem einen Tbeile eine künstliche 
Anlage zum Vergnügen der fr,rstJicben Fa­
milie zu macben. Man umscblo/s einen be­
trächtlichen Platz mit einer Stacketwand, 
baue te einige kleine ganz sonderbar :Inge. 
legte und noch sonderbarer von innen und 
aufsen bemahlte Häuschen darin, grub in 
der Mitte einen Weiher aus ' u. d. gI. mehr 
und. wollte ~achher verschiedenes Rothwil,l 
hineinlassen. Wie dieses nachher ausgefal. 
len sey. kann ich nicht sagen. 

In vielen Erdbeschreibungen , wie z. B. 
auch in unseres verebrungswürdigen Hrn. 
OCR. B ü sching unübertroffenen Werke, 
werden überhaupt die karlsruher Gärten 
sehr gerübmt. Allein die aufserbalb der 
Stadt liegenden zum Theil zieml,ch grofsen 
Gärten der Privatleute - denn die in der 
Stadt sind. ganz unbeträchtlich - sind bio/se 
Baum - und. Gemü/s - oder wohl gar Gru­
gärten, so dafs sie wobl auf den Namen 
\'on schönen Gärten keinen Anspruch 

C!l 
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machen können. Weinberge und Weingär­

ten - diese Zierde der Landschaften - feh­

len hier gän7.1icb. Da aber Du dach und 

seine umliegencle Gegend damit reicblich 

verseben und nur eine Stunde von hier 

entfernt ist; so fühlt man 7.ur Herbstzeit 

auch diesen Mangel nicht. Bey dieser Ge­

leg.enbeit kann ich der herrlichen Allee nicht' 

unerwähnt lassen, die man vor ungefebr 16 

Jahren von KHrlsruhe nach Durlach in 

schnurgerader R.ichtung angelegt hat, so dars 

man aus dem Thore der einen Stadt in 

das Tbor der Andern sehen kann. Sie be­

steht IIUS hohen pyramidalförmigen bis auf 

den Boden dick ,belaubten ilali enischen Pap­

pelbäumen. - So viel von der Lage der 

Stadt, die, wie du nun wohl mit mir einig 

seyn wirst, bey einem gesunden und sehr 

gemäJsigten Klima gewifs ein sehr angeneh­

mer Aufenthalt ist. Lebe wobl! 



Vierter Brief. 

Aus meinen vorigen Briefen kennst Du, 

mein lieber Freund, nun das Aeuisere von 

Karlsruhe. Heut sollst Du auch mit dem 

Innern etwas näher bekannt werden. Billig 

fange ich mit der Zabl der Häuser und 

Einwohner an. Fahri in der ersten Aus­

Gabe seiner Elementargeographie von . 

1782 giebt Erstere auf 300 , Gercken aber 

in seinen schon angeführten Reisen auf un­

gefehr 400 an, und meint, so volkreich als 

Durlach habe er Karlsruhe nicht gefun­

den. Beyder Angaben sind offenbar zu ge­

ringe gegen die Anzahl der Einwohner. 

VVollte man auch zehn Menscllen auf ein 

Haus annehmen; so bekämen wir nach 

Fabri 3000, nach Gercken aber 4000 

Einwohner; eine Angabe, die gar keine 

Rücksicht vcrnlent. Die Anzahl der Ein­

wohner ward mir von einem Manne, der es 

wissen konnte, zu 9000 angegeben; eine 

Summe, die mir bey der groisen Fruchtbar-
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keit der Ehen - denn Familien von sechs, 

sieben und acht Kindern sind hier nichts· 

Seltnes - und bey der nicht uobeaicbtli­

ehen Anzahl der sich dort immer noch jetzt 

niederlassenden Ausländer nicht zU hoch 

scheint. So würden denn nach Fa b r 1 3 0, 

nach Ger c k e n aber 22 Personen auf ein 

Haus kommen; eine Zahl, die sich bey der 

grorsen Menge der k lei n e n Häuser nicht 

denken läIst. Ich habe daher einen andern 

U eberschlag wegen der Häuserzahl gemacht, 

der, wie mich dünkt, der Wahrheit ziem­

lich nahe kömmt. Ich rechne für eine Jede 

der neun Hauptstralsen, mit Inbegrif des 

grofsen und kleinen Cirkels, 50 Häuser, 

welches gewifs nicht zu viel ist. Dies giebt 

mir eine Summe von 450. Für die lange 

oder Durlacher Strafse nehme ich 100 an, 

und für Klein - Karlsruhe ebenfalls 100. 

So bekomme ich die Zahl von 650. Auf 

diese nun die 9000 Einwohner vertheilr, 

giebt 13 .Personen auf ein Haus. Ich glau­

be mich bey dieser Bllrechnung wenig zu 
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irren; sondern bin vielmehr der Meinung, 

dafs man vielleicht volle 700 Häuser anneh­

men könne, da in den nettesten Zeiten vom 

Markgrafen sowohl als von Privatleuten viele 

Gebäude aufgeführt worden sind und noch 

im~er Neue errichtet werden müssen, weil 

die Bevölkerung von Jahre zu Jahre zu­

nimmt. 

Einen beträchtlichen Theil der Einwoh­

ner machen die in fürstlichen Diensten ste­

henden Personen aus, wohin ich auch das 

Militair rechne, von dem ich hernach be­

sonders rellen werde. Die Uebrigen sind 

Kaulleute, Handwerker, Taglöhne .. und Ju­

den. Sie sind im Gan7.en genommen sämmt­

lich ein sehr braver Schlag von Menschen, 

die hauptsächlich viel Liebe für ihren vor. 

treOichen Regenten .und grofse Anhänglich­

keit an das fürstliche Haus überhaupt zei­

gen. Da . ein grofser Thei! derselben ur­

sprünglich, und zum Thei! auch noch jeut, 

aus Fr,emden, die aus sehr verschiedenen 

Ländern, hauptsächlich doch aus dem Wür-



tembergiscben, hieher kamen, besteht; 10 

läJst sich von ibrem Charakter im Allge­

meinen nicbt viel Bestimmtes sagen. So 

viel glaube ich indessen bemerkt zu haben, 

daJs gröfstentheils wabre Herzensgüte die 

Grundlage davon ist. Sie sind sehr gefallig, 

mittheilend und zll\'orkommend. Es bält 

für einen Fremden, selbst wenn cr aucb 

nicbt gerade wicbtige Emprehlung~schreiben 

mitbringt, gar nicht schwer, Bekanntschaf­

ten zu machen: u no hat er nur erst Eine 

gemacht; so wird er Lal(l in die bes ten 

Hauser eingeführt und mit FreuDllscLaftsbc­

zeugungen überhäuft. Unter den Hausern, 

die Fremden von Lcsonderm Nutzen sind, 

mufs icb haupt'.iicbli cL das Griesbachische 

nennen. Hr. Rath GriesLach, geheimer 

Kabinetssekretair des Markgrafen, läfst es 

sich recht eigentlich angelegen seyn, Frem­

cl en gefallig zu werden und überhaupt seiuen 

Freunden Dienste zu erweisen. Sein Haus 

gehört unstreitig unter die Ersten in Karls­

TU h e. wo ' man die wahren .Reize des gc-



sellschafdichen Umgangs empfinden kann, 

une!. seine liebenswi;rdige Gattin ist Eins 

der geistreichsten und geschma:ckvollesten 

Frauenzimmer, die ich je kennen gelernt 

Labe Mon filHl et Viele unter den hiesigen 

Linwohnern, die wahrhaft wohlth illig, ' fre)'­

gebig und völlig uneigenn ützig sind, Fast 

allgemeiu bezeigen sie nach dem Beyspiele 

des H ofes viel Eifer und Ehl-furcht für die 

Religion, ohne jedoch bigott zu seyn. Man 

siebt daher die Kirchen fast immer yoll; 

den Kriegsmann neben dem Ges hiiftsmann, 

den Gelehrten neben dem Ungelehrten, den 

HoLen neben dem Niedrigen, den A ulge­

klärten und Denkellden neben dem Unauf­

geklarten und Nicllldenkenden_ Man lebt 

unter einander auf einem sehr gesellsc:ltaft­

lichen und zwanglosen Fufse. Der Adel ist 

ziemlieb zahlreich. Doch finden sieb keine 

blofs von ihren eignen EinkülJften lebende 

Familien darunter; sondern er steht sämrnl­

lieh in Militair - oder Civildiensten des 

Markgrafen. Zu meiner Zeit war er ge-
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Stande abgesondert, wiewohl man ihm über­

haupt genommen gewil's nicht jenen lächer­

lichen Abnenstol:z. vorwerfen kilOn, wonn 

so Viele sonst ihr einziges Verdienst linden. 

Es sind im Gegentheile viele vortrelliche, 

geschickte, edoldenkende uncl gefällige Män­

l1er darunter anzutreffen, die ihrem Stande 

wahre Ehre machen. Ein vortrefliches Mit­

tel, diese beyclen Stände näher mit !'inan­

der zu verbinden, hat erst nach meiner Zeit 

daselbst statt gefunden. Schon damals, als 

ich mich noch daselbst aufhielt, ging man 

damit um, einen CI u b b zu errichten, wo 

Personen aus den höbern Ständen ohne 

Zwang zusammen kommen, sich über Ge­

genstände der Litteratur unterbalten , sich 

einander ihre gesammleten Kenntnisse mit­

theilen und auch Journale und gelehrte Zl'i­

tungen lesen könnten. Dies ist nun schon 

seit mehrern Jahren zu Stande gekommen, 

u ud es nehmen Personen aus allen Stän­

den, die Adlichen so gut wie die Bürgerli­

ehen, Thei! daran. 
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Eine Bemerkung, die ich hier machte, 

verursachte mir viel Vergnligen. Es herrscht 

bier nemlich noch, so wie im südliehen 

Deutschlande iiberhaupt mehr als bey uns _ 

obwohl Dlan um so viel näher an Fran k­

reich ist - viel Liebe zum Deutschen, 

wenn man gleich fremde Sprachen und Mo­

elen nicht dariiber vernachlässigt. Die er­

wachsene Tocbter eines blirgerlichen Gebei­

menraths, der hier schon etwas zu bedeu­

ten hat, wird Jungfer, nicht Mn rosell, 

titul ir!, und der unerwAchsene Sohn eines 

~dlichen Präsidenten heifst 50 gut ein Bub c, 

(d. i. Knabe, Junge) als der Sohn des ge­

ringsten Bürgers. Man spricht daher auch 

in allen Gesellschaften Deutsch; Frnnzö isch 

nur im Nothfalle. Meine Bemerkungen über 

den Unterschied zwischen der hiesigen Spra­

che und der Hochdeutschen werde ich Dir 

in Einem der kiinftigen Briefe mittheileo. 

Wenn gleich die hiesigen Einwohner 

nichts weniger als melancholische Kopfhän­

ger sind; so könnte ich doch nicht sagen, 
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dafs sie einen besonuern Hang zu sinnlichen 

und rausebenden Vergnügungen verricthen. 

Sie sincl in G esellschaften zwar munter, hei­

ter und aufgeweckt; gewils aber nie ausge­

lassen fröhlich. Der unausstehli che Zwang 

und die Steifigkeit, die wir so häufig in un­

,ern Gesellschaften herrschend finden, ist 

aus den I hrigen verbannt. Man sieht zwar 

zuweilen auch die zeillödtenden Kartenspie­

le; cloch wird n ur selten hoch, sondern le­

diglich zum Zeitv ertreibe, gespielt. Dagegen 

erinnere ich mich noch mit Vergniigen der­

jenigen Abende, wo ich mich in meine 

friihe Jugendzeit zurück versetzte und in 

Verbilld ung mit e~wachsenen FraueD7.immern 

und Hausmüttern, ja selbst mit in wichti­

gen Aemtern stehenden Männern, Blindekuh 

uud andere jugendliche Spiele spielte. Nur ' 

selten kamen den ganzen Winter hindurch 

über zwey Bälle oder Picknicks zu Stanae, 

ja oft nicht Einer; und selbst auch das 

ru iuelmäfsig grofse Schauspielhaus war seI­

l en ganz, gewöhnlich uicht halb, voll. Da-
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edlern Freuden der Natur. Ein kunstloses 

Vergnügen, welches der Winter hier ge­

währt und dessen die hiesigen Einwohner 

beyderley Geschlechts aus allen ~Iänden hüu­

lig zu geniefsen pflegen, ist das Schlittenfah­

ren auf dem Eise. Eine grofse nahe an der 

Stadt liegende Wiese wird zu dem Ende 

höchstem eiuen FuJs hoch' unter Wasser 

gesetzt, welches, na chdem es gefroren, so 

glatt und eben wie ein Spiegel wird. Diese 

wird nun der Tummelplatz der winterlichen 

Lustbarkeit. Es ist ein wirklich ergötzender 

Anblick, denselben oft von mehrern Hun­

derten Schrittschuhläufern und Schlittenfah­

rern bedeckt zu sehen, die auf so mannich­

faltige Art ihre Freude an den Tag zu le­

gen ",issen. Dazu findet man noch ver­

schiedne Buden mit Rechaull'cments, als 

Weinen, Liqueuren, Punsch u. clgl. auf dem' 

Eise, um den erstarrenden Lebensgeistern 

wieder J)eue Schwungkraft zu geben. Die~ 

se Vergnügungen dauern gemeiniglich des 



Nachmittags von elu bis drcy oder vier 

Uhr. 

Du siehst leicht ein, dars das, was ich 

hier von den Einwohnern von Karlsruh& 

sage, nur über bau p t gilt. Indessen glau­

be ich doch soviel mit Grund der Wahrheit 

behau pten zu können, dals keine herrschen­

den Hauptlaster hier im Schwange gehen 

und dals Ka ds ruh e gewif Eine von den 

wenigen Residenzen ist, WO die Reinheit 

der Sitlen nicht auffallend befleckt ist und 

die Einwohner nicht Gefahr laufen, von 

den schlechtem Sitten des Hofes angesteckt 

zu werden, so sebr auch zuweilen junge 

Candidaten auf den Kanzeln über die Greuel 

,lieser Zeit sich ereifern und die Sünder mit 

den schwersten Strafen aus der Hand des 

ergrimmten Allsütigen bedrohen. 

Lebe wohl! In meinem nächsten Briefe 

erfährst Du etwas Näheres von dem In-

11crn. 



Fünfter Brief. 

Der Gegenstand meines heutigen Briefe, 

6011en die Manufakturen, die Fabriken, der 

Handel und das Gewerbe der Stadt seyn. 

"Vas die Erstem betrift; so kann ich Dir 

keine Einzige, sie sey in welcher Art sie 

wolle, nennen; elenn hierin , steht Karls­

ruh e fast allen ii brigen badensehen Städten 

nach. Besse,' sielH es schon mit den Fahri­

keu aus. Ungefehr seit zehn Jahren existirt 

h ier eine Tobacksfabrik, die jetzt auch 

aufserbalb Landes ansehnliche Geschäfte 

macht, vielen Arbeitern Unterhalt giebt und 

6chon eine nahmbafte Summe ins Land zieht 

und in Umlauf bringt, Die Inhaber dieser 

Fabrik, die Herren Beuther und Gries­

ba c h, haben auch seit einigen Jahren in 

dem Dorfe Bippurr, wo auch die To­

hacksmühle ist, eine englische Leder­

fabrik angelegt, zu welchem Ende sie meh­

rere englische Arbeiter mit ihren Familien 



dahin gezogen haben, welcllEl. die ganze Zu­

bereituug der inländischen sowohl als aus­

ländiscben, besonclers englischen, Leder be­

tiOrgen. Das auf die Art 7.Ubereitete inlän­

dische Leder kommt einigermafsen dem wirk­

lichen Englischen nalle und geht auch schon 

stark auISerhalb Laudes. Der Markgraf soll 

eineIl beträch tlichen Vorscbuls zu der Er­

richtung dieser Fabrik getball haben. Aus­

serdem giebt es noch eine Lichtfabrik 

in der Stadt, wekhe die sämmtlicben Ein­

wohner mit Lichtern hinläoglich versieht. -

Die Anstalten zur Erziehung der Seiden­

würmer, obgleicb ein eignes Gebäude dazu 

angewiesen ist, ,sin d jetzt nicht mehr von 

Belange und es wird nicht viel reine Seide 

gewonnen. Doch hat man schon in einem 

Jabre anderthalb Centner gehabt. 

Der Handel, deu die Stadt treibt, ist 

freylich nicht sehr ausgebreitet; doch auch 

nicht gam. unbeträchtlich. Hätte der Mark­

graf Kar! VVilhelm dafür, dars er die 

Stadt in einem Walde gltlichsam einscblofs, 
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sie an den Rhein - etwa nach Schröck *) -

hin verlegt; so hätte es eine der blühend­

sten Handelsstädte werden und hesonder, 

Ma i n z wegen der weit geringem Entfer­

nung vom gesegneten Elsafs, Lothrin_ 

gen und der Sc hw eiz in Absicht auf 

den Speditionshandel sehr vielen Abbruch 

tbun können. Den vorzüglichsten Gegen­

'tand desselben machen die Ilben genannten 

Fabriken aus. Doch ist auch der Wein 

kein kleiner Zweig desselben. Denn wenn 

gleich K a rl s ru h e selbst in seinem Gebiete 

keinen Wein wachs von Bedeutung hat; so 

haben doch viele E inwohner eigene Wein­

berge in der umliegenden Gl'gelld, und ver­

schiedene Privatpersonen, besonders Gast­

wirtLe, kaufen zur Zeit der Weinlese grofse 

Quantitäten von neu gekeltertem Moste nicht 

nur zum eigenen Verbrauch und Verschank 

.. ) Ein Dorf dicht am Rheine, etwa zwey Stunden ,'on 
Karlsruhe, wo' ein Rhelnzoll und eine Ueberfubrt 
über dlc~en Flurs ist. 

D 
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Auf, sondern auch ulI) ihn hernach, . wenn 

er älter geworden, in gröfsern Maafsen, 

selbs~ ins Ausland, wieder zu verkaufen; 

und dieser Handel mit Weinen ist einem 

jeden Unt~rtban ohne Rllcksi cht auf sein 

Gewerbe oder seinen Stand erlanbt. Auch 

selbst der Schank in den Gasthöfen ist schon 

ziemlich ansehnlich. Denn da wird nicht 

wenig gezec1lt von Bürgern, Bauern und 

Handwerksburschen, indem sie rur secbs 

Kreuzer oder einen Grosch en und sechs 

Pfennige unsere8 Geldes ein Maafs, wenig­

stens rur sie schon trinkbaren, Wein be-

kommen. Ich kann hier nicht zu bemer-

ken unterlassen, dafs es mir scheint, als ob 

die Wirthsbäuse~ hier zu häufig von den 

Handwerksleuten und ihren Gesellen be­

sucht würden. Wenigstens an Sonntagen 

gewifs, wo sie sogar auch ihre Weiber mi~ 

nehmen, so dafs man in allen Strafsen, wo 

dergleichl'n Häuser sind, Musik und Tanz, 

Singen und fröhliches, ja tobendes, Jauch­

'.Ien hört, das oft bis um Mittemacht p.auert, 



\venn die Patrouille, die von zehen Uhr an 

herumgeht, nicbt stark geuug ist, dem ihr 

gereichten Schoppen vom Guten *) 7,U 

widerstehen. , 

Grofse Handlungen mit Materialwaaren 

Enden sich hier nicbt. Der Handel mit 

.chlleidendell Waaren ist ganz ill den Rän-

, den der Juden. Da aber das Einbringen 

aller fremden Waaren ,'öll ig erlaubt ist; so 

lassen viele Privatleute illre J3edr.dfii se von 

Aufsen kommen, und selbst der ganze Hof 

erhält den gröfsleu Theil dessen, was er 

braucht, unmittelbar aus S t r a ~ bur g. 

VOll einiger Wichtigkeit ist noch der 

Buchhandel, nicht mit rech tmäfsi gell Ver­

JagsLlichern, sondern mit dem sc h ä n dl i­

ch e u Nachdruck. Dadurch geht viel Geld 

il US Oestreich, Böhmen, Bayern und 

besonders von der Frankfurter Messe, wo 

<lie Herren Buchhändler den Nachdruck aus 

alleIl Kräften befördern, sich auch wohl zu-

") d. i. eiu h:Ub., Maar. &Uler Wein. 

D2 



weilen selbst die Hände damit bescLmitzen, 

ins Land. Dagegen geht aber auch Vieles 

wieder hinaus, weil von den Millionen Bo­

gen, die jährlich unter diesem Druckorte 

erscheinen, kein Einziger im Lände, sondern 

auswärts, hauptsächlich im Würtembergi­

sehen, gedruckt wird. Auch selbst der 

kleinste Theil des Papiers wird im Lande, 

auf der schönen Papiermühle in Ettlingen, 

gekauft. Du wirst dich vielleicht mit vie­

len Andern darüber wundern, wie der vor­

'trl'!fliche, gerechrigkeitliebencte Fürst einen 

öffentlichen Räuber fremden Gutes 

in seiner Wohnstadt dulden mag. Allein 

ich verdenke es ihm, die Sacbe politisch 

betrachtet, gar nicht. Er würde doch da-

durch, dafs er ihn aus seinem Lande ver­

wiese, dem Uebel nicht steuern, sondern 

dasselbe nur an einen andern Ort verban­

nen und so, ohne seinen Zweck zu errei­

ehen, einen begüterten Mann weniger in 

der Stadt haben, von dem .loch so mancher 

Anderer wieder Nutzen Zieh:? Der übri-
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ge Buchhandel will nicht ,'iel sagen. An­

sehnliche Privatbibliotheken sind wenige hier, 

und Diejenigen, welcl,e noch Büchel' kau­

fen, lassen dieselben gröfstentheils von F ran k­

fUr[ am Mayn kommen, - welchesauj;h 

selbst von der fiirstlichen Bibliotbek dem 

gröfsten Theile nach gilt, - weil man dort 

schneller bedient wird. Es ist bier noch 

eine besondre Hofbuchhandl.ung und Buch­

druckerey, welche dem Hrn. Mac klo t , 

je17.igem Hofratb, gehört, in welcher eine 

politische Zeitung, derp.n Redacteur er selbst 

ist, und ein InteIligenzblatt fiir die baden­

sehen Lande, heraus kommt. 

In Ansehung der Handwerker und me­

chaniscben Künstler muls ich bier noch 

bemerken, dars man in Kal'lsruhe von 

den beschwerlichen und drückenden g e­

sch 10 s s e nen Z ünften oder Innungen Nichts 

weifs, weil der Markgraf ein Feind alles 

Zwanges in elen Gewerben ist. Es herrscht 

hierin eine vollkommne Freyheit, und ein 

Jeder darf arbeiten, was er arbeiten kann. 



Man findet daber hier einen Sattler, oer 

au[~er den Gesellen seines Metiers noch 

Stellmacher - un Eisenschmiede - Gesellen 

u. 6. w. hält, um gam.e volhtändige Wagen 

in seiner Werkstatt verfertigen zu können. 

Wenn man nun zu diesen Gewerben 

den ziemlich srarken Hof. taat und die zahl­

so wie aulSer diesen reiche Dienerschaft, 

noch das Milirair, 

glauben, dafs die 

nimmt; so sollte man 

Nahrung der Stadt sehr 

gut seyn miisse. Demungeachtet bört man 

von Seiten des gemeinen Mannes bäufige 

Klagen über Geldmangel, und besonders iiber 

schlechte Bezahlung der höhern ~tände. So­

weit ich die Sache einsahe, ist dieses haupt­

sächlich den gerin'gen Besoldungen des gröfs­

ten Theils der fürstlichen Diener zuzuschrei­

ben. Es giebt sehr viele Familien, die mit 

500 Fl. jährlichen Gehalts, nebst etwas Korn 

,und sogenanntem Be so I d un gs wei n, leben 

müssen; ja Viele haben dip,ses nicht einmal. 

So ist es denn ganz natii rlieh, dafs sie, 

wenn sie ihren bee.üterten Herren Collegen 
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in Absicht auf Putz und Lebensart nicht 

nachstehen wollen, Schulden machen und 

am Ende nicht bezahlen können. Die Schuld 

liegt aber, wie ich gewifs weifs, mehr an 
den Herren von der Rentkammer als 3m 

Fürsten selbst. *) Diese suchen aus zu wei­

ser Oekonomie nur immer die Kasse des 

Fürsten zu füllen, ohne dabey gehörig zu 

überlegen, dafs in einem kleinen Staate, 

wo man nicbt auf aufserordenuiche Noth­

fälle, z. B. auf Kriege, denken darf, es un­

gleich vortlleilbafter ist, wenn das Geld. un­

ter den Untertbanen in Umlauf kommt, als 

wenn es ungenutzt in eisernen Kasten ver­

wabrt wird. Aufserdem sollten die Grofsen 

doch bedenken, dafs sie in unsern Zeiten, 

wo Patriotismus und Vaterlandsliebe anfan-

*) DiUs ich hierin nicht unrecht gehabt habe, erhellet 
daraus, dar, der Markgraf, den öffentlichen Blättern 
zu folge , seit kurzem die Besoldungen seiner lämmt· 
lichon Dieuerschaft wegen des immer höher steigen. 
den Preises der Lebensbedürfllisse wirklich vermehrt 
hat. 
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gen, Wörter ohne Bedeutung zu \nrclen, 

und _ wo nur Interesse die Triebfeder der 

Handlungen der meisten Menschen ist, kei­

ne treue und exacte Dienste erwarten kön­

nen, 'wenn sie nicht ihre Diener vor Nah­

rungssorgen bewahren urid ihnen aulser 

dem Nothwendigen auch noch einige Be­

quemlichkeit und Erquickung gewähren. 

Wenn man nun iiberdem noch bedenkt, 

dafs alljährlich eine beträchtliche Summe 

haaren Geldes [iir Mode - und Galanterie­

Waaren, für Kleidung u. s. w. des Hof­

staats und Vieler vom Adel nach Stras­

burg geht; so diirften die Klagen dieser 

Leute vielleicht nicht ohne Grund seyn. 

Es käme nur darauf ao, dars man dem Mark­

grafen diese Sache in dem gehörigen Lichte 

vorstellte und ich bin ii berzeugt, dals er 

sogleich allen diesen Mängeln abhelfen würde. 

Lebe wohl! Dies sey genug für heut; 

künftig ein Mehreres. 



Sechs,ter Brief. 

In meinem heutigen Briefe will ich dich, 
mein theurer , Freund, mit den Dicasterien 
bekannt machen, tlie hier ihren Sitz haben, 
Das erste und höchste Landescollegium ist 
der Geheimerath odel' das Ministe­
r i um. Dieses bestehet aus den z wey Prä­
sidenten der Regierung und Rentkammer, 
dem Minister der auswärtigen Angelegenhei­
ten und zwey bis drey burgerlichen Gehei­
men Räthen, Der Markgraf sowohl als der 
Erbprinz sind jedesmal , wenn keine aufser­
ordentliche Hindernisse da sind, bey den 
Sitzungen, die meines Wissens wöchentlich 
nur einmal gehalten werden, gegenwärtig, 
Zu meiner Zeit hatten die beyden geheimen 
Referendarien, Gerstlacher und Seufert, 
nicht Sitz und Stimme in diesem Collegium, 
sondem sie referirten blors; allein seit einem 
Jahre etwa sind sie zu wirklichen geheimen 
Räthen mit Sitz und Stimme ernannt wor­
den. Das Nächste nach diesem ist die Lan-
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desregierung oder das HoCrathscolle­

gi um, welches aus einem Präsidenten und 

,'erschiednen adlichen und bürgerlichen Rä­

then bestebt, von denen Einige den Titel 

Gebeime Hofräthe führen. Nach der 

mit Baden - Baden gescblossenen Erbverbrü­

derung müssen jetzt allezeit auch zwey ka­

tholische Räthe darin ~eyn. Das dritte Col­

legium ist die Rentkammer, die eben­

falls einen Präsidenten und mebrere Räthe 

hat und wegen ibres ökonomischen Geistes 

in grofsem Rufe steht. Es würd" wider 

meinen Zweck seyn, dir alle in diesen Col­

legien angestellte Personen nahmhaft zu 

machen. Diejenigen von ihnen, die sich 

durch Schriften bekannt gemacht haben, 

werde ioh dir in einem besondern Briefe, 

der sich mit dem gelehrten Wesen beschäf­

tigen soll, bekannt machen. Das vierte ist 

das Consistorium oder der Kirchen. 

ra t h, mit einem Präsidenten, der gewöhn. 

lieh der Regierungspräsident ist; die übri­

gen Mitglieder desselben sind die proteullll-
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tischen Regiel'ungsrälhe und vier oder secha 

gei tliche Kircbenräthe. Mit demselben ist 

auch das Eh /'geric h tscollegi um verbun­

den. Die 'ibrigen untern ColIegien lind 

noch die .Rechenkammer, welcbe der 

Rentkammer untergeorchlet ist, der Lehn s­

ho f, ein Tbeil der Landesregierung, die 

Kriegscommissio n, da$ Oberbauamt 

u. a. m. AufseI' diesen Lenndet sich hier 

auch das Oberamt, welches einen Ober­

"ogt, Geheimen - Hofrath une! eimge Asses­

,oren hat. Es \ibt die Jurisdiction über die 

Bürger in der Stadt aus, und man appellirt 

von demselben an die Regierung. Du wirst 

gewils glauben, dars , da man gewohnt ist, 

in diesem Lande Alles musterhaft zu finden, 

die Verwaltung der Justiz auch vortreflich 

seyn werde. Allein wenn ich der Wllhr­

:beit Nichts vergeben soll; so mufs ich dir 

diesen Wahn benehmen. Auch hier hat 

die rech tliche Chikane noch nicht ihr Grab 

gefunden. Auch hier sieht man oft den 

schläfrigen Gang der Prozesse, und Rechts-
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safhen, die ein unberangner Richter mit 

gesundem Menschenverstande in zweyen oder 

dreyen Terminen endlich entscheiden könn­

te, sind zuweilen fünf bis secbs Jahre an­

hängig. Ich sage dir bier nicbt zuviel; es 

gründet sich auf Thatsacben. Unter dem 

Oberamte bestebt hier auch noch ein b8-

sondrer Stadtmagistrat, der aber nicbt 

viel zu bedeuten hat. Er ist aus Bürger­

meistern und Ratbsherren zusammengesetzt, 

welche aus den gemeinen Bürgern genolD­

men werden. Dieser hatte ehedem auch die 

Polizey zu besorgen. Allein schon lange 

batte man die Gebrechen der von ihm ge­

troffenen Anstalten eingesehen und darauf 

gedacht, ihnen ~bzuhelfen. Endlich giog 

man mit Ernst zu Werke. Man liefs sich 

aus denen Städten Deutschlands, die wegen 

ihrer guten Polizeyanstalten im Rufe stan­

den, oder von denen man glaubte, dars sie 

dergleichen haben müfsten, die Polizeyord­

nungen kommen, um das Gute aus densel­

ben auszuheben lind daraus ein für Karls-



ruh e passendes Ganzes zu verfertigen. Ich 

erinnere mich noch, dals vor drey Jahren 

bey meiner Durchreise durch Göttingen 

der Markgraf diese Stadt in Verlegenheit 

setzte, indem er auch ' von dort eine Poli­

zeyordnung verlangte, lind man Kelne hatte, 

um sie ihm zu überschicken. Nachdem 

man nun hinlängliche Materialien gesamm­

let hatte; kam man mit deI' Errichcung ei. 

nes neuen Po liz eyco 11 egi ums zu Stan­

de, dessen Mitglieder aus den verdienstvol· 

lesten und geschicktesten Dienern des Mark· 

grafen gewählt wurden, lind das nun, nach 

dem zu urtheilen, was ich davon gehört 

und gesehen habe, ein wirkliches Mustel 

für alle andere, selbst grölsere, Städte ist. 

So entgebt der weisen Vorsorge Kar! Frie­

d r ich s Nichts, sobald er dadurch die Si­

cherheit, die Bequemlichkeit und den Wohl­

stand seiner Untertbanen zu befördern weifs. 

In meinem nächsten Briefe Mehreres von 

diesem liebenswürdigen Fürsten. Lebe wohl! 
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Siebenter Brief. 

Den regierenden ' Markgrafen und die übri­

Be fürstliche Familie mögtest elu gern näher 

kennen lernen, liebster Freund! - Freylich 

wohl ein gauz uatlll'licher Wunsch, dessen 

Befriedigung ich mich um 50 lieber unter­

ziehe, da er Einer der wenigen deutschen 

Fürsten ist, denen man mit völliger Ueber. 

zeugung den Namen eines Vaters der U n. 

terthanen beylegen kann. Nur mufst du 

mit den Bruchstiicken zufrieden seyn, die 

ich dir geben werde; deun zu etwas Voll. 

ständigem kann ich mich nicht anheischig 

machen. 

Der Markgraf ist I!in Herr von mittlerer 

Statur und etwas untersetzt. Auf seinem ' 

ziemlich vollen Gesichte ruhet stets ein feyer. 

licher Ernst, den man beym ersten Anblicke 

für Stolz nehmen kÖnnte, der sich aber in 

seinen Gesprächen in herablassende Freund. 

lichkeit ~nd Güte verwan«;leh. Ferner sieht 

man darAuf eine gewisse Stille und Selbst-
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aufriedenheit, die nur aus dem Bewufstseyn 

edler Tbaten entspringt um1 das wabre 

Merkmal des Weisen ist. Mahlen wollt' 

ich sein Gesicbt, so lebhaft schwebt es mit 

vor Augen; und doch habe ich noch kein 

Portrait von ihm gesehen, das alle seine 

Züge so ganz treu dargestellt hätte! - Des 

Morgens vor sechs DIll' steht er auf: Ist 

das Wetter gut; so macht . er gewöbnlich 

einen Spat'l.ierritt, entweder allein, oder von 

Einem seiner Prinzen begleitet, bis ach t oder 

neun Uhr, worauf er zu seinen Geschäften 

zurückkehrt. Thätigkeit und Al'beitsamkeit 

ist ein H811ptZlIg in seinem Charakter. Sei-

11e Handbibliothek enthält die auserlesensten 

philosophiscben, historischen und politischen 

Schriften der Franzosen, Engländer, 

Italiener und Deutschen in den be­

sten Ausgaben, und dient nicht, wie bey 

vielen andern Fürsten, blofs zum Putze des 

Zimmers; sondern er lies' t sehr viel selbst 

und läfst sich sehr viel vorlesen, theils von 

sei,nen Prinzen, theils vom Hofrath B öci-



man n, der SeiJleS nähern Zutrauens ge­

niefst, und . sehr oft mit ihm gaul. allein l.U 

Abend ifst. Er ist nicht blols Liebbaber, 

sondern auch Kenner mehrerer WissenschaI-
teq und Künste. Vorzüglich liebt er die 

J)bysischen Wissenschaften, nicht etwa dar­

um, weil sie seine Neugierde befriedigen; 

sondern hauptsächlich wegen des grorsen 

Nutzens, den die Anwendung derselben der 

Haus - und Landwirfhschaft, deu Bequem­

lichkeiten uud NOlhwendigkeiten des mensch­

lichen Lebens, der Aufklärung durch die 

Vernichtung des Aberglaubens und der vor­

geblichen Wunder, und der Beforderung des 

Land~s überhaupt gewähret. Ich werde in 

Einem der künftigen Briefe Gelegenheit ha­

ben, dir näher zu zeigen, welche grofse 

Fortschritte in der eultur und in der Auf­

nahme des ganzen Landes dadurch seit 'un­

gefehr 30 Jahren bey der thätigen Unter­

stützung der Regierung gemacht worden 

sind. Er sprich t verschiedene Deuere euro. 

päische Sprachen, worunter besonders di, 
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Englische seine. Lieblingssprache ist, in der 

er sich so fertig und rein ausdriickt, dafs 

selbst gebohrne Engländer ihn bewundern 

müssen. Menschenkenntnifs und Weltkennt· 

nifs hat er sich auf seinen Reisen sowohl, 

als durch stete Aufmerksamkeit auf das, 

was um ihn herum vorgeht, in einem vor­

züglichen Grade zu eigen gemacht. Er kennt 

die- Wichtigkeit seines Amtes . ganz und läfst 

sich Nichts so sehr angelegen seyn,. als die 

Ausübung der Pflichten desselben. Er be­

sitzt die slaatswissenschaftlichen Kenntnisse 

in ihrem pan7.Em Umfanpp. . unrl nir.ht tI::IImif' 
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l'Eeonomie politiquc, par S. A. S. Mgr. le 

/I1argrave regnant de Bade ete. Der mir 

unbekannte fran~ösische Herausgeber hat ei­

nen kurzen Vorbericht voraDgeschickt, der 

mir interessant geDug scheint, ihn dir hier 

übersetzt mitzutheilen, da dir das Origi­

nal selbst vielleicht nicht zu Gesichte kom­

men dürfte und er sich bey der deutschen 

Ueberset7.ung nicht mit befindet. *) 

"Ein alter Schriftsteller sagt irgendwo, 

"die Völker würdelt nicht ehe gliicklich 

") Die deu tsche Uebcrsctzung fU}1J t folgenden Titel: 

Sr. Hocl,:!iirstl. Durchlaucht, des regie­
rcnden Herrn Marlrgrafon von Baden, 
Karl Friedriclts, Iwrzgefafste Grundsätze 
der StaatslulLtshaltLtng, ilt einer deut­
sclten Erklärttng von M. J. Safi. ?5wei­
te und verbesserte Auflage. Leipz. LIl 
der Bltchlt. der Gclehrten, 1783. gr. 8. 
Sie ist nicht nur steif, sondern an vielen Orten auch 
sehr unrichtig , wie ich in der Recension derselben 
in den Berichten der Buchhandlung der 
Gelehrten vom J. 1784. im 9ten Stücke durch 
mebIere Beyspicle ge .. i,t babe • 



»seyn, .als bis Plzilosopl,en auf den Thron 

"kämen, oder die Könige selbst Phi/oso-

" pizen würden. Diese Zeiten scheinen 

"sich uns zu nähern; denn nie sahe ma!l 

"so viele Fürsten mit der Glückseligkeit 

"ihrer Völker beschäftigt, nie sie die Ur­

"sach derselben so eifrig aufsuchen und alle 

"ihre · Kräfte auf dieselbe hinrichten, als 

" jerz.t. 
"Unter diesen Depositarien der höchsten 

"Gewalt, die die erehrung der Menschen 

"mit so vielem Rechte verdienen, finden 

"wir jetzt auch Einen, dessen Familie mit 

"den Häusern Lothringen und Oestreich 

"einen gemeinschaftlichen Stamm hat und 

"llun schon seit mehr als neunhundert 

"Jahren über das nemliche fruchtbare und 

"reiche Land regiert, das zum Theil 

"die Grenze zwischen Frankreich und 

"Deu tschland ausmacht, das oft schon 

»elen Verheerungen des Krieges ausgesetzt 

" war, immer aber 110ch erhalten, behauptet 

"und in bessern Stand gesetzt wurde durch 

E~ 
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"die Liebe der Unterthanen zu Regenten, 

"die sich jederzeit als die Väter und Wohl­

"thäter derselben liezeigten. 

»Dieser Fürst, der unaufhörlich bemüht 

"ist, seine lobenswürdigen Absichten aufzu­

" klären , wollte nicht mit dem blofsen In­
.. stinkte der Güte, sondern vielmehr auch 

"mit Hülfe der Einsichten regieren, ohne 

"welche die Güte selbst sich zuweilen ver­

"irren kann. Die vielen Wohlthaten, die er 

"seinem Lande hat 7.ufiiefsen lassen, und 

»womit · er seine Unterthanen noch ohne 

"Aufhören überschüttet, sind unzählbar und 

"die Frucht eines überdachten Studiums 

" dessen, was dem , menschlichen Geschlechte 

"am vortheilhafteslen und den Regenten am 

"nützlichsten und ehrenvollesten seyn kanu. 

"Um den Geist seiner Prim.en zu den 

»erhabenen Pflichten der Regierung gehörig 

»vorzubereiten und zu bilden; glaubte die­

"ser weise Regent, die seit einiger Zeit von 

"verschi<ldenen Menscbenfreunden entwickel­

>. ten, von ihm selbst gepriiften und ange-
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"Jlommenen und ihm zur Richtschnur sei­

,; nes Verbaltens dienenden, Grundsätze kurz 

»zusammenfassen zu müssen. Ich aber habe 

"gedacht, dars dieses, zum Unterrichte dreyer 

»boITnungsvolien jungen Prinzen bestimmte, 

»Werkchen auch bey Andern zum Grunde 

" gelegt werden könne, und seine Bekannt­

»machurig daher nöthig und nützlich sey. 

" Die Originalhandschrift , nach welcher 

" diese Ausgabe veranstaltet worden, ist ganz 

." und gar von dem Herrn Markgrafen eigen­

" bändig auf drey und l.wanzig Folio - Seiten 

"geschrieben: sie befindet sich in d.er Bi­

» bliothek des Herrn Marquis von Mir a­

»beau, dem sie der Markgraf selbst über­

"Iassen hat. Er wird sich ein Vergnügen 

" daraus machen, sie allen Denen mi tzuthei­

"Ien, die über ein Denkmal der politischen 

" Philosophie geri',hrt seyn werden, die man 

" Doch so selten unter derjenigen Klasse von 

"Menschen an trift, bey der sie am ersten 

» zu finden seyn sollte. 



"Die Form dieses Werks, die tbeils mit 

"Entwerfung der Stammbäume, !beils mit 

"den lapidarischen lnscbriften, einige Aebn­

"Iichkei t hat, trägt zur Kü rze und Energie 

'ldesseI'ben viel bey. Nie sind wohl meh­

"rere nützliche Sachen auf einem engem 

"Raume und in einer strengem logikalischen 

"Ordnung gesagt worden, als bier. 

"Es ist wohl möglich, dafs eben diese 

"logikalische Strenge und diese Ktlf7.e im 

"A usdrucke dieser cbrift solche leichtsin­

i,nige Leser entzieben werden, die lIur in 

,) einigen artigen Phrasen und in einer wort­

"reichen Beredsaml<eit Vergnügen suchen. 

"Allein desto m1lhr ßeyfall wird es bey 

"ernstem Köpfen finden, welche die Wis­

"se,;, charten gern mit einem einzigen Blicke 

" ü berscbauen; und auch bey empfindsamen 

» Herzen Eingang haben, welche, indem sie 

"bedenken, dals diese so scböne MCJral und 

» diese wahrbaft väterlicben Gesinnungen 

"bey einem Regenten anzutreffen sind, 

"der fiber das ochicksal einer Million Men-



»selien *) entscheidet, dem Himmel daftir dan­

» ken werden, der, man mag auch sagen was 

"man will, doch nicht immer ergrimmt ge­

"gen die Menschen ist.» 

Aulser diesem herrlieben Denkmale sei­

ner Talente hat er auch im Jabr 1772 auf 

Einem der grösten Folio - Bogen drucken 

lassen: Tahle raisonm!e mr Le Systlme phy­

siocratique, VOll welchem Systeme er ebe­

dem ein sehr eifriger Vertheidiger war, als 

der bekannte S chI e tt w ein noch als Kam­

merratb und Professor der Polizeywissen­

scbaften am Gymnasium zu Kar I s ruh e 

rand. Allein er lernte bald die Mängel 

und das Nacbtheilige desselben kennen, und 

entsagte ibm wieder. Willst du bierüber 

~loch näher unterrichtet seyn; so kannst 

du die 1786 zu Basel herausgekommenen 

Brieft iiber die Yeifassung in der Mark-

1t) Dies ist cin kleine-r Irrthum. Denn nach der 8Ug~ 
mein an~cnommenen Schätzung hat die gesammte 
M;lrk~rafschaft Baden nicht mehr als ~oo.ooo Men.­
scheu. 



grofscl,afi Baden 8. ,.) und zwar den 

6len Brief, nachlesen, in welchem die un­

glücklichen Folgen der durch Schlettwein 

in drey der blühendsten Flecken des Lan­

des geschebenen Einführung des physiokra­

tischen Systems umständlich aus einander ge­

setzt wernen. 

Doch ich komme wieder zurück auf die 

Schilderung des Markgrafen. Bescheidenheit 

ist noch ein unterscheidender Zug in sei­

nem Charakter. Ungeachtet er wirklich so 

viele und so mannichfache Kenntnisse und 

Einsichten in die Regierungskunst be itzt; 

so setzt er doch nur wenig Vertrauen in 

seine eignen Kräfte, so dals er beynahe nicht 

"*) Diese Briefe sind 7.war in manchen kritiscnen Jour­
nalen, und namentlich in der all g e m ~ i Jl e n Li t· 
teratur zcitung, sehr ungünstig bcuuheilt )VOT­

den. Allein nach der Kenntnirs, die ich mir von 
der badens ehen Staatsverfassung zu erwerben gesucht 
habe, scheint es mir, dar! unter manchem Un ... 
waltren doch auch sehr viel Wahres darin enthalten 
sey, und der Verfasset mehr aus Liebe Eum Guten 
als aus blofser Begierde zu tadeln lind I.U sc.bmä-

1,cn geschrieben habe. 



das Geringste ' ohne Zuziehung seiner Mini­

ster une! Ratbe vornimmt. Ob seine UnIer­

tbanen Recht haben, wenn sie wiinschen, 

dafs er in diesem Punkte nicht so ängstlich 

wäre; sondeJ"n bey manchen Entscheidungen 

lieber ganz allein seinen eignen Einsichten, 

verbunden mit den Eingebungen seines "or­

rreflichen, Hprzens, folgte, weifs ich nicbt 

genau zu be timmen. 

richtung seines Staats 

iiberdachte Ordnung, 

In der ganzen Ein­

h errscb t eine gewisse 

die nach feSlen gc-

prüften Grun<lsätzen erhalten wird. Wer 

einmal in seinen Diensten steht, I/at nicht 

zu befü"chteJ1, dtlfcb hocbftirstliche Laune 

oder schändliche Weiberkabale wieder dar­

aus verdrängt zu werden, sobald er das thut, 

was ihm zu tlllill obliegt und er die Hcd­

lichkeit nicnt aus 'den Augen setzt. Wie 

sehr unterscheidet er sich also auch l,i erin 

"on den gemeinen Fürsten, an deren Höfen 

und in deren Dicasterien man wenigstens 

alle zwey Jahre fast lauter neue Gesichter 

iebt! - Religion ist ibm über Alles he i lig 
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uud er läfst kei~e Gelegenheit ·vorbeygehen, 

dieses seinen Unterthanen ölTentlieh zu zei­

gen. Sein höchster, ja sein ei n7.iger, Wunsch 

ist der, sein Volk glücklich zu machen und 

ihm seine Lasten zu erleichtern, die Thrä­

De~ der Ungliicklicl len 7.U trocknen, den 

Waisen Vater, den Witwen Trost zu seyo. 

Bewcise davon gab er von Neuem im vo­

rigen Jahre den Armen in Karlsruhe. 

Er lie(s, da diese Mangel an Arbeit und 

Unterhalt hatten, wöchentlich für ei l1e nahm­

hafte Summe Brodt backen und es unent-

gel<llich uoter sie vertbeilen. Von jeher 

waren hierauf alle seine Gedanken gerichter. 

Um sich VOll Allem, WAS das Wohl oder Weh 

seiner Unterthanen betrift, selbst zu unter­

richten und mit eigenen Augen zu sehen, 

wohnt er nicht nur, wie icb dir schon in 

Eincm der vorigen Driefe gesagt habe, [ast 

immer den Sitzungen des Geheimenraths 

bey; sondem er hat auch jeden Mitwoch 

drey Stunden von 11 bis 2 Uhr dazu aus­

gesen.t, die Bittschriften der Klagenden selbst 



anzunchmen. ° Freund, hier solltest du 

iho sehen , den Vater des olks! Jeder Un­

terthan, auch der Niedrigste, hat Zut.ritt 7. ll 

ihm. Mit einer Güte, welche ihm Aller 

Henen gewinnt, mit einer Herablassung, die 

über allen Ausdruck geht, steht er da, nimmt 

die B ttschriftcll ab, unterhält sich mit dem 

geringsten Bauer wi~ mit dem vornehmsten 

Manne, lafst sich sein Gr.such -mündli ch vor­

tragen, frägt nach den kleinsten U mständea 

und entläJst ihn mit dem Versprechen, dafs 

er selbst für die genaueste Untersuchung 

seiner ache ~orge tragen und seinen Wunsch 

zu befriedigen wchen werde 0, mit "Von­

nethninen denke ich noch darau, wie ich 

zuweilen Leute' , die mit niedergeschlagenen 

Augen und trauerverkündendem Blicke in 

das Schlofs getreten waren, jetzt mit heite. 

Tel' Stirn, mit vergnügter und zufriedener 

Miene wieder herauskommen und mit recht 

her7.lrchem Entzi.icken unter einander von 

ihrem geliebten Kar! Fri e drich sprechen 

5ahe ! Ach! das sind Auftritte, die Einen 



wieder mit der Menschheit aussöbuen, wenn 
man auch noch so aufßebracbt gegen sie 
ist, und die der Seele ein Vergnügen ge­
währen, gegen welches alle sogenannten Freu­
(Jen der Grafsen nur Tand und Spielwerk 
sinti! Vergleich damit einmal manchen an­
dem Fiirsten unsers deutsclien Vaterlandes, 
dessen Günstlinge und !<-ammerdiener jeden 
Hiilre Suchenden und Ungliicklichen, jeden 
Redlichen und Patrioten, vom Zimmer ihres 
so genannten Gebieters mit drohender 
Miene oder wohl gar mit St?ckschlägen ent­
fernen, damit sie nur desto unges tährter ihn 
firn Leitseile nihren und ihre schwarzen Pro­
jekte ausbrüten und mit Mulse zur Aus­
übung bringen können . Sage, mägte Einem 
(la nicht die Brust . zersprengt'm vo.r Unwil­
len? - Lafs das Bild faht'en und zieh ei. 
llen Vorhang darüber! 

Doch mein Brief ist schon lang genug. 
Also für heut nichts weiter von dem ba­
tlenschen Freunde der Menschheit. 
In dem nächst Folgenden sollst du ihn da-

/ 
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flo r in dem stärksten G lanze eines V olks­

begliickers sehen. Lebe wohl. 

Achter Brief. 

leb würde dir, mein tbeurer Freund, ehe 

ein Buch, als einen Brief, scllreiben müssen, 

wenn ich dir Alles, was Kacl Friedrich 

während seiner vierzigjährigen Regierung znm 

Besten seines Landes gethan hat, hier el­

zählen wollte. Vieles davon werde ich dir 

bey andern · Gelegenheiten segen können, 

wenn icb auf diejenigeu verdienstvollen 

Männer kommen werde, deren er sich 'baupt. 

sächlicb als Werkzeuge zur Ausführung sei. 

ner wohlthätigen Plane bedient. Gnug, 

wenn ich dir jetzt sage, dars er Nichts un­

terlassen hat, was nnr irgend zur Aufnahme 

des Landbaues und ' zur Beförderung dt:r 

Handlung dienen kann; dars er in alle 

Zweige der Staatsverwaltung die strengste 

. Ordnung gebmcht und besonders in dun 



l'inanzen solche vol'trefliche Einrichtungen 

getroffen hat, dals nicht nur die Ausgabe 

der Einnahme wieder gleich ist, sondern 

auch die von seinem Grolsvatcr ererbten, 

so wie die von der baden - badensehen Li­
nie übernommenen, Schulden jetzt beynahe 

schon gan" getilgt sind. Man darf nur den 

Zustand dieses von der Natur so sehr be­

günsttgten Landes in der ersten Hälfte u n­

seres Jahrhunderts mit seinem Jetzigen ver­

gleichen und nur einen allgemeinen Blick 

auf seinen so sichtbaren Wohlstand werfen; 

so wird man sich bald ii berzeugen, dalS die­

ser vortrefliche Fürst durch rue weisen An­

stalten, die er .fast täglich zur Ehre der 

Menschheit trift, sein Land zu Einer der 

reichsten, besteiugerichtelsten und glücklich­

sten Provinzen Deutschlands gemacht hat. 

Um dir einen einigermalsen voll tandigen 

Begriff hiervon zu machen, empfehle ich dir 

folgende Werke: Johann Lorenz Bök­

mann s, badensehen Hofraths unel Profes­

sors der Naturlehre, [(leine Schriften pi'.)' 
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Melmt Inhalts. Erster Band. m. K . Karls­

ruhe, 1789' in 8. und dann hauptsächlich: 

Des Hof - und Regierungs- (jetzt Geheimen) 

Raths Gers tlache r Sammlung aller Ba­

denschen, das Kirchen - und Schulwesen, das 

Leben lind die Gesundl,eit der M enschen, 

elie J7 ersorgung der Armen und Stellrlmg 

des Betteins, die innerlicl/e Landessiclwrheit, 

die Versorgung der Witwen und 'JlVaisen, 

die Verhütl/ng der Fellersgifal,r 1/1Id Ent­

schädigllng der durch Brand Verunglückten, 

Beflrderung des Nahrungsstandes, der Land­

wird/ sc/taft und anderer ProfissionislclL be­

'reffinden VerordlZungen. Karl.sl'llhc 1773 
und 1774. 3 Bände in gr. 8. 

Du wirst dich über die Weisheit und 

das reiflich Ueberclachte in allen diesen Ver­

ordnungen gewifs freuen und glauben, dafs 

ein Landesherr, der so Viel für das GJiick 

seiner Untertbanen gewirkt, senug getLan 

llabe. Aber nicht SO slaubte Ba cl eu s Fürst. 

Schon seit langer Zeit ging er mit dem 

Gedanken um, seinen leibeignen Untertha-
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nen die Freyh('it zu schenken und manche 

driickellde Auflagen gandich aufzuheben. 

Lange aber erlaubten es so mancherley Um­

stände uud Rücksichten n icbt. Endlich im 

Jahre 1783 reifte der Gedanke zur That. 

Durch ein General- Rescript an die Baden­

Dnrlacltisclze und Baden - ßadcllsclte Ober­

und Aemler, auel. Verrechnullgell JCarlsrulze, 

Durlach, Pforzltcim cle. eie., d. d. JCarls­

ruhe den 23. Jul. 1783, welches im baden­

schen In telligem.blatte vom 7' Aut;. gedach­

ten Jahres in exlclZso steher, und nach dem­

selben in Schlöztlrs Staatsanzeigen V. B. 17 

St. S. 39 und fI'. mit Anmerkungen des Ein­

senders abgedruckt ist, vollendete er das 

grofse Werk. "Wir stehen nunmehro, heifst 

,. es zu Anfange desselben, an dem lang ge­

"wünschten Zeitpunkte, der Uns in den 

" Stand setzt, in unserer taMts - und Finanz­

"Verfassung verschiedne Einrichtungen ~u 

"treffen, welche Unsere liebe U nterthanen 

,. von allzu beschwerlichen AlIOagen befreyen. 

"Wir haben Uns daher entschlossen, so-
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"gleich mit der Au fh e b u n g der Lei 0-

"eigenschaft Unsern UnLcrlbanen eine 

"vorzügliche Erleichterung zu ,·erscbaffen. 

"Damit aber bey den verschiedenen vor­

"kommenuen Fällen deutlich erhelle, was 

"für Folgen diese Befreyung haben solle; 

"so erklären Wir, dafs Wir, 0 b ne Ab­

"s icht auf einigen Ersatz rler Ein­

"künfte, welche aus der .Leibeigenschaft 

"Oiefsen, in Unsern gesammten Landen, 

"welche unter Unserer alleinigen unmittel­

"baren hohen und niedern Gerichtsbarkeit 

"und Landeshoheit stehen, die Lei b ei gen­

"scbaft von dem heutigen Tag an völlig 

"aufheben, und Unsere Untel·tbanen in er­

"sagten Landen hiermit für Leibesfrey 

" erklären ... 

Nicht wahr, lieber Freund, das ist doch 

wirkliche Uneigennützigkeit, wirkliche Aufop­

ferung zum Besten seines Volks? Kar I 

Fr i e d r ich will wahrhaft grolsmüthig 

seyn, nicht scheinen, wie wohl manche 

andere Fürsten tllun, die "Eine Auflage aus 

F 



besonderer landesväterlicher Huld abschaf­

fen, und eine Andere, etwa durch Erhö­

hung ' des Impostes u. s. w. wieder einfUh­

ren, um ihre Chatoulle dafür schadlos zU 

halten. Wenigstens kann ich keine Grofs­

nmth hierin finden, wenn auch selbst die 

erböheten Auflagen Sachen treffen, die man 

gemeiniglich zum Luxus rechnet. Denn so 

lange der Lultus nach der heutigen Verfas­

sung Sitte, ja Bedürfnifs, für eine gewisse 

Kl~sse der Einwohner eines Landes ist, und 

so lange der Regent nicht selbst mit gutem 

Beyspiele vorgebt; so lange kann der Mann, 

der nun einmal des Wohlstandes wegen 

den Lultus mitmachen muls, sieb demsel­

ben nicht entziehen, und ihn drückt also 

die neue Erhöbung wirklich, da es nicht 

in seiner Macht stehet, dem Luxus zu ent­

sagen. Trift die Erhöbung nun gar die er­

sten Bedürfnisse des Lebens, webe dann 

dem Entwerfer eines solcben Plans! Doch 

ich verirre mich. 

Es könnte dir auffallend seyn, dafs es 



in dem Rcscripte heifst, die Leibeigenschaft 

50lle in den Landen, die unter der 

alleinigen 'unmittelbaren hohen 

oder niedern Gerichtsbarkeit und 

L an de s h 0 h e i t steh en, aufgehoben seyn. 

Allein auch hierin ist die beste Absicht 

verborgen. Nemlicb der Markg,af besitzt 

Verscbiedenes in Gemeinschaft mit andern 

Landesherren, wie z. B. die vordere und 

hintere Grafschaft Sponheim, in welche 

sich Baden zwar mit Cburpfalz und 

Z w e y b r ü c k e n getbeilt bat; indessen ist 

doch eine Art von bürgarlichem Mitbesitze 

geblieben, indem die Untertbanen beyden 

Theilen hulcligen müssen. Feruer die 

Frauenalbiscben Ortscbaften, das Klo­

$ler Lichtenthai, die Herrsckaft Grit­

.,enstein, der Abtsstab Schwarzach 

u. a. Einige auswärtige Landesberren baben 

wahrscheinlich auch Leibeigene im Baden­

sehen. Ob nun gleich der Markgraf seinen 

leibesfrey gemachten Untertl,anen die Vor­

ziige und Rechte freyer deutscher Leute 

F.II 
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gern gönnt; so will er doch auf der anderil 

Seite nicht, dars. auswärtige Landesherren 

von seiner guten Absicht gegen seine Un­

terthanen unbillige V ortheile ziehen; sondern . 

el' möchte sie gern ' bewegen, auch diesen 

durch gleiche allgemeine Lalsbriefe ebenfalls 

gegenseitigen freyen Zug in die badellschen 

Lande zu gestatten, und bewirken, dars auf 

ilie Art aller Leibeigenschaftszwang und ka­

meralische Rücksicht für die Zukwlft unter­

bleiben möchte. 

Wiewohl nun die Leibeigenschaft aufge­

hoben ward; so versteht es sich jedoch von 

selbst, dals der Unterthan dadurch nicht von 

der Verbindlichkeit zu Soldatendiensten, 

illSofern diese zur Beschützung des Landes, 

zur Aufrecllthaltung guter Ordnung und 

anderer nöthigen uncl nützlichen Anstalten 

erforderlich sind, noch weniger von Fr 0 h n­

den, lo.sgesprochen ward. Frohndiellste finden 

wir ja last in allel} deutschen Ländern, wo 

auch gar keine Leibeigenschaft existirt. So 

lästig und dl'ückend diese auch gewöhnlich zu 
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silyn pnegen; so ' wenig sind 'sie eS' im Ba­

!lenschen. Der beste Beweis davon ist die­

ser, dars, als man. einst eInen Versuch machte, 

dieselben auf die liegenden Gründe zu legen, 

um dadurch die genaueste Gleichheit zu 

erzielen, .der Unterthan die Naturaldienhte 

vorzog. Auch ist durch diese Aufhebung 

kein Einwoliner befugt, ohne Einwilligung 

des Landesherrn 'aufser Landes oder in einen 

der badenschen hohen und ' niedern alle i­

ni gell GerichtSbarkeit nicht unterworfenen 

Ort zu ziehen, noch in andere Kriegsdienste 

zu gehen. 

Die zum Thei! drllckenrlen Aunagen, von 

welchen der Markgraf seine Unterthanen be­

freyete, bestehe . n folgenden: . 

I) Abzug. Unter diesem Namen mUrSlCn 

die Einwohner 1 0 Procente von ihren oe­

wl'glichen· ~ncl unheweglichen Gütern 

den Fiscus' zahlen, werm sie ' aus dem La'n­

de zogen; 5 Procente hingegen, wenn sie 

zwar im Lande blieben, aber aus Einem ' 

Amte ins Andere zogen. . . 
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2) A bz u gs P fu nd%.o 11, war ein~ andere 

Taxe von 2 Procenten. die man beym 

Auszuge aus dem Lande, oder wenn man 

aus der Markgrafschaft Bad e n • Du rl ach 

in die Markgrafschaft Bad e n - Bad e n 

ziehen wollte, von d·,n Gütern zahlen 

mufste. 

3) Man u m i SB ion s tax e, bestand darin, 

dafs die Leibeigenen. wenn sie mit ihrem 

Vermögen das Land verlassen wollten, 

auIser den 10 Procenten von den G ü­

te rn nocb 10 andere Procente f.ü r i b r e 

persönliche Freylassung zablen mufs­

ten. BliebeIl sie im Lan'de, zogen aber 

aus einem leibeigenen Orte in einen freyen 

oder neu erworbenen Ort, 'oder wanderten 

sie aus Einer Markgrafschaft in die Andere; 

so gaben sie nur 5 Procente. 

4) Ex p e d i t ion s tax e, oder die Gebübr~n, 

die für die Ausfertigung der Lafsbriefe 

entricbtet werden mulsten. 

5) Landscbaftsgeld. war eine Auflage 

von.2 Procenten auf die Güter, die Jemand 



aus der Markgrafschaft Bad e n - Bad e n 

nach Baden-Durlach oder aufserhalb 

Landes transportirte. 

6) Leibschilling', war eine jäluliche Ab­

gabe, welche die , Leibeigenen in einigen 

. Gegenden des Landes entweder in Hüh­

nern oder in Gelde entrichten mufsten. 

7) Tod t fall oder Hau p t re c h t , auch 

Be s t hau pt genannt. Starb nemlich ein 

Leibeigener; so mulste b~y seinem Tode 

von den Erben eine gewisse Summe be­

zahlt werden, welche bis dahin auch die 

Juden und Wiedertäufer entrichten 

mursten, die nunmehr aber auch davon 

befreyet worden sind. Endlich ward noch 

8) Die Concessiollstaxe durch ein ander­

weitiges Generaldecret an sämmtliche Ba­

den-Durlachische Ober- und Aemter, 

auch Ober rechnungen : d. d. l' arlsruhe den 

:1.5. Julii 1785 aufgehoben. Unter diesem 

Namen mufsten die Einwohner dieses 

Landes die Erlaubnifs, ihre Giiter ihren 

eigenen Kindern abzutreten, mit 10 Kreu-
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zern vom Hundert Gulden erkaufell. 
Aulserdem zablten sie noch für die Aus­
fertigung 3} Kreuzer vom Hundert Gulden. 

Jch l,abe Dir, mein Lieber, bey einer 
jeden Auflage zugleich eine kurze Erklärung 
heygf'fügt, weil diese Wörter zum Thei! 
unsern Ohren ganz fremd sind und wir in 
unsern Gegenden gar keinen Begriff damit 
f.U verknüpfen wissf'n. Es ergiebt sich auch 
zugleich daraus, dafs dieselben nicht unbe­
träclHlicb haben seyn. können. Man gab 
mIr damals m l<arlsrube die ungefehre 
Summe des jährlichen Ausfalls zU 60,000 

Gulden an, und eben diese Summe findet 
man auch in öffentlichen Schriften, wie 
z. B. selbst in SCldözers Se. A. am angif. 
O. Allein das badensche Ministerium äufserte 
\'01' Kurzem bey einer gewissen Gelegenheit 
gegen mich, da1~ der Markgraf es liebet 
sällp; wenn man keine runde Summe davon 
angäbe, indem bey der so grorsen Verschie­
denheit und Unbestimmtheit dieser A ufla­
gen sich die Summe nicht wohl ganz gertau 
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angeben }iefse. Dem sey nun. will ihm 

wolle, so ist doch so viel gewifs, daIs, da 
die jährlichen Einkünfte des Landes sich 

nur auf 1,200,000 Gulden belaufen, dieses 

eine ü bergrol~e Aufopferung von Seiten dea 

ldat'kgraIen ist. 

Jch will nur noch eine SteHe aus dem 

GeneraIrescripte ,'om 25. J L1lii hiehersetzeo, 

und dann diesen :Brief schliefsen. "Will 

" Wir nun, hcifst es gegen das Ende, bey' 

"der Aufhebung dieser Lasten' die einzige 

"Absi cht hegen, das Glü ck Unserer Unter­

"thanen zu. befordern, und dadurch einen 

"neuon Beweis geben, wie ohnveränclerlich 

.. angelegen es uns ist, Unsere Regenten .. 

"pflichten zu erfüllen, Unsern Unterthanen 

"Unsere landesväterlichen Gesinnungen im­

"mer mehr zu erproben, und somit Liebe, 

"Huld und Gnade zu erweisen: als sind 

" Wir auch voraus versichert, daIs dieselbll 

"sich hierdurch zur fernern schuldigen Treu, 

" Vertrauen und Ergebenheit gegen Uns und 

" Unser fürst!. Haus aufmuntern lassen, und 



"zu dem Wohlstand des Landes Alles, was 

"an ihnen liegt, mit verdoppelten Kräften 

"bey tragen werden." 

Das thut denn auch wohl ein Jeder, der 

Gefiihl für alles das Gute hat, was ihm 

seill Fiirst er',eigt; und wer es nicht thut, 

der ist dessen nicht werth! - Lebe wohl! 

Neunter Brief. 

Tbeuer wird mir, so lange ich athme, das 

.Andenken an jene Zeit seyn, die ein gün-

8tiges Ge~cbick mich damals in Kar 15 ruh e 

Mbringen lie1s und die ich mit zur glück­

liebsten Periode meines Lebens rechne. Unter 

allen Begebenbeiten, wovon ich Zeuge war, 

wird d,ese mir die unvergeJslicbste seyn. 

o Freund, Du bättest die Freude, die Rüh-. 

rung. die Thränen auf den Gesichtern des 

gliicklichen Volks seben soUen! Wo nur 

zwey Personen zusammen standen, da er­

tönte auch gewiJ!; das Lob des edlen Flirsten, 



Die Einwohner der verschiedenen Obelämter 

überreichten Danksagungsgedicbte und im 

garnen Lande wurden feyerliche Daukfeste 

gehalten und mit innigster RiillJ'ung und 

Aufrichtigkeit gefeyert. Auch einzelne Per­

Sonen besangen die schöne Tbat Kar I Fr i e­

d r ich 5 in Liedern. leb finde unter mei­

Den Pap~erel1 Eins dergleichen von dem 

Freyberrn VOD Drais, (von, dem ich Dil' 

in (Ier Folge noch mehr sagen werde) das 

gewifs verdient, nocb jet:!.t gelesen zu werden. 

Ich theile es Dir also hier mit. 

An Karl Friedrich. 

S ieh h~r um Die h! nimm alle Segen an, 

Die laut und still sich in die 'Wolken heben, 

Herr, Vater, Freundl von Deinem Unterthan! 

Du macbstihnfrey ! • und seine Kräfte leben 

Nun auf; denn mit erfrischtem Muth 

PBügt er sein schönes Feld, und bindet seine Ueben; 

Blickt seine Kleinen an, ganz mit der milden Glu t, 

Canz mit der Lust, die die Natur gegeben. 

~ Euch bleibt's! - Da mir mein Vater starb, 

tt Da nahm man un, von dem 1 was er c,..w,u17, 



.. Und 'Mangel drück,. dann die Waben • 

.,Euch bleibt".! 0 dankt lh m, den euch lär" 

-" Noch bey den Enkeln soUt ihr', preisen, 

_.Und weihen Ihm ein j;i1trlich Fest." -

Er sagts, und treibt zum Flcifs die jungen Zweibe: 

So grünt sein Haus gleich einer vollen Eiche, 

Die in wohlthät'ger Sonne steht. 

Umweinen einst leln Sterbebett die Kinder; 

So tJübet ihn die Vatenorge minder. 

Und heil·ge: bleibt, 0 Fürst, durch Dieb .ein 1 .. <1 

Cebet. -

AuF, Bürger Baden.! Brüderlicher .. andelt 

ZUS3.mmen. kürst euch, helft euch J handelt 

Nach sufser Wahl; umtauschet Sitz und Flur, 

111f, E ine~ Vaters Kinder nur! 

Werbt, pßan·zt, veredelt ~linste! Nähret 

Euch durch einander! Schaut, der Fremdling höret, 

Wie sanft bey uns der F)eH. am Abend ruht: 

Bald flüch le t er zu e\1ch J • und mehret 

Mit leiatn Schätnn euer Gut. 

Umtreibend 50. durch tausend frische H~nde, 

Und abertausend, jeglichen Gewinn; 

Cesluigt und beschäftigt ohne Ende; 

Brin~t ewem Ge b e r dann t mit dankbar Crohem Sinn, 

Erworbnen Uebarßurs im reichern.. Opfer hin! -

'Der Menschheit heil'&e Rechte TeUen; 

Zerbrechen die vom !nthum a.ngeschmied'ttn Ketten ! 
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We," k:>nn und lhul. dem stci& ein D."k"",1 .n den 

Pol! 

Nil' in des Volkes Heil fand er des Herrsche .. 

Wohl! 

Karl Friedrich nahm alle diese Er­

eielsungen der dankbaren Herzen seiner Un­

reJ"thanen nicht als Schuldigkeit, . sondern 

blofs als Beweise ihrer Liebe a,o. Jedermann 

glaubte nun, die Sache sey obgetlJall. oller 

höchstens, da!s der Markgraf durch ein 

Canzleyschreibcn vielleicht im Allge­

meinen kürzlich darauf antworten werde. 

Allein Karl Friedrich wollre mit seinem 

Volke sprechen, wie ein Vater mit seinen 

Kinder)). Im September ward unter den 

Einwohnern der Städte und Dörfer vertheilt: 

Me i II e Alltwort auf die Danksagllngen des 

Landes, nach Aufhebung der Leibeigen­

schaft ulld einiger Abgaben, 

in 4to auf It Bogen gedruckt. Ein gewöhn­

licher Fürst würde sich eine solche Ant­

wort allenfalls "on Einem seioer Räthe haben 
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aufsetten lassen, und ihr dann durch die 

Unterschrift seines hohen Namens die Sanclion 

ertbeilt haben: dann aber bätten wir die 

Antwort des Raths, nicht des Fürsten, ge­

lesen, so wie wir in den meisten Geselzen 

und Schreiben der Grofsen den Geist des 

Concipienten, nicht des eigentliclIen Gesetz­

gebers u. s. w. durchscbimmern, oder viel­

mehr durchleuchten seben. K a rl Fr i e­

d r ich aber verscblols sich in sein Kabinet 

und scbrieb, ohne die geringste Beyhiilfe 

irgend eines Menscben, diese aus dem Her­

zen unel zu dem Herzen strömende Ant­

wort selbst nieder. Etwas Schöneres, Er· 

freulicheres und Tröstenderes fi·,r die Meusch,. 

lleit ist wohl noch aus keiner Feder eines 

Grofsen geflossen. Mit golclnen Buchstaben 

sollte jeder Regent sie sich allf Tafeln mahlen 

assen und in seinem Kabinette aufhängen, 

Idafs er sie immer vor Augen hätte und 

darnach thäte! Sie ist der schönste 

.Abglanz vollkolnmener Regentengesinnungen 

und· die genaueste Schilderung des Charak-



95 

ters ihres Verfassers; sie ist eine Ehren­

säule in dem Herzen des Unterthanen, die 

leine Flamme und keine Fluth je zerstöh­

ren werden. Nie kann sie oft genug ge­

lesen, erwogen, beherzigt werden; und so 

oft sie wieder gelesen, erwogen, beherzigt 

wird; wird sie Regungen des Danks, der 

I;iebe, ~der Ehrfurcht, der Bewunderu ng in 

dem Herzen des Lesers er ..... ecken. Keine 

Entschuldigung also. Wl'nn ich sie hier, wo 

ich mit der CharakteTschilderung ues vor­

trellichen Fürsten beschäftigt bin. Als den 

besten Beleg zu dem, was ich gesagt habe, 

bey füge : 

"Dafs das Wohl der Regenten mit dem 

" Wohl des Landes innig vereiniget sey, so 

.. dafs beyder Wohl- oder Uebelsland in 

"Eins zusammenfliefsen , ist bey Mir. sei t­

"dem Ich Meiner Bestimmung nltchzudenken 

"gewohnt bin, ein fester ~atz gewesen Ich 

"kann also, wenn Ich etwas zu uem Besten 

" des Landes thun kann, dafür keinen Dank 
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"erwarten noch annehmen. Was Mich 
"selbst vergnügr, Mir Beruhigung giebt, 
"Mich der Erftillung Meiner "" ümche, 
"ein freyes, opulentes, gesittetes, christli­
" ches Volk zu regieren, nähert, dafur kann 
"man Mir nicht danken. Ich aber habe 
"dem Höchsten zu (lauken, der Mich die 
"Erftillung Meiner VVünsche hoffen Jäfst. 
"Ich glaube gegenwärtigen Anlafs benutzen 
,,1U können, um einige Reflexionen und 
"Ermahnungen an die Herzen deru, die 
"ihnen Eingang geben wollen, legen zu 
" können. 

"Wenn der Satz seine Richtigkeit hat, 
" dafs das Vrohl des Fiirsten mit dem Wobl 
"des Landes innig vereinigt ist, so dals 
"beyder Wohl- oder Uebelstand nur Eines 
"ausmacht, so ist er es aus der Ursache, 
"weil ihr Interesse auf das genaueste ver­
"bunden ist, oder mit andern Worten, 
"weil der Fürst mit dem Lande in ge­
,,)lauem wechselseitigen Verhältnisse steher. 
"Nun stehet aber .in jeder Bürger des 
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» Staaes in Verhältnifs mit seiner Familie, 

n jede Familie mit ihrem Wohnort, jede Stadt 

., oder Dorf roit dem Distrikt, der sie um­

n giebt, Ober oder Amt, jedes von diesen 

., mit dem Ganzen, das Ganze mit dem 

"Landesftirsten, und dieser wieder samt s~i­

"ner Familie und denen, die ihm den Staat 

" regieren, vertheidigen, erhalten helfen, mit 

" allen. Jeder Stand, jedes .Aplt. jeder Bür­

" ger sind also in genaner Verbind ung. und 

"haben nur ein Hauptinteresse in dem Wohl 

"des Ganzen. So wie nun eiD> jeder Lan­

"desfürst • der seille Pflichten, sein wahres 

"Interesse kennet, und es also mit seinem 

., Volk wohl meint, wünschen wird. ein 

"freyes, opulentes, gesittetes, christliches 

"Volk zu regieren; so gereicht es zur wah­

"ren Glückseligkeit eines jeden einzelnen 

n Gliedes im Staat, zu der Erfüllung dieses 

" Wunsches das seinige beyzutragen , und 

., so viel in seinen Kräften ist, und so weit 

"seine Verhältnisse reichen, mitzuwirken . 

., Hier ist also nur eine grofse Familie, deren 

G 
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"Glieder zu einem . gemeinen Endzweck ver· 

"bunden sind. Jedes einzelne Mitglied trägt 

,,'tum Ganzen bey, und nimmt an den Vor­

,) theilen des Ganzen Thei! . 

.. "Yill jemaud Anthei! an der Freybeit 

" haben; 50 mufs er jeden andern in dem 

,) Genusse der seinigen ungestört Jassen, Wllil 

,) die Freyheit in dem gesellscbaftlicLen Le­

"ben nichts anders ist, als der freye Genufs 

,) unsers Eigenthnmll unter dem Schutz der 

,., Gesetze. Es ist also keine Freyheit ohne 

" Gesetze, welche den Boshaften eiuschrän­

.. , ken, wenn er scbaden und also der Frey. 

,', heit seiner Mitbürger zu nahe treten will . 

.. Die Freyheit k~nn also nur für die guten 

" Menschen seyn, die Bosbaften können sie 

, "nicht geniefsen, weil Böses thun nicht frey 

"heilsen kann. Wenn aber auch die Ge­

"setze den Boshaften nicht erreichen könn­

" ten ; so würde er doch, wenn er seine 

"Vernunft gebrauchen wollte, einsehen, dars 

,', er sich selbst schadet, wenn er Zerrüttung 

"in seinen Verhältnissen anstiftet. Ein jede. 
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., Laster, ein jedes V'erbrechen ist lrrthum, 

" ist Thorheit; eine jede Tugend ist Weis­

), heit. Wer Gesetze, Ordnung, Tugend und 

" Religion Iicbt, und zur Richts'Cbnur nimmt, 

" der ist weise! der ist frey! denn er wünscht 

), nur, was ibm Niemand verbieten, binge­

), gen was ihn und andere glücklich machen 

" kann ; nichts scbränke;.. ihn ein, er fess~lt 

" seine;' N ächsten mit Banden der Liebe und 

" des Vertrauens, er fühlt seinen VVe rth, 

., seine Würde, als Mensch, als Cbrist, als 

), Patriot, 

" Der Geist der Freyheit, also vers tau­

), den, muls gewifs viel zum Reichtbum ei­

" nea Volkes bey tragen , weil dadu rch cler 

), Genufs des Eigenrhums einem jeden ver­

), sichert, und der Weg, seine Umstände ~11 

" verbessern, geöffnet wird. Die erste Quello 

), des ReichtLums bestehet in der Gewinnung 

), der ersten rohen Naturprodukte durch den 

), Acker- Wein- Wiesen - Bergbau, Vieh­

" zucht, Hob.kultur u. s. w. Ohne diese 

" Produkte lilbit es an den erSlen Bedürfni,· 

G :& 
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"sen des Lebens: die Hand werker haben 

"keine erste rohe Materie zu verarbeiten, 

"die Handlung, kein Objekt des Handels. 

"Alle Stände sind also dabey interessiret, 

"dafs der Naturprodukte viele erworben wer­

n den. Denn alsdann ist der Zustand des 

"Landmanns blühend, der Handwerker, der 

" Kiinstler, der Fabrikant findet Verdienst, 

"der Kaufmann findet Eeschäftigung, indem 

"er den roben und verarbeiteten Produkten 

"durcb den Handel einen guten Werth ver­

" scbafft; der Staat ist reich und blühet, -

"und siebe da, abermal alle Interessen ver­

"einiget in Einem, vom Landesfürsten bis 

,,:/.Um Hirten: Al,le gewinnen <lurch die Ver­

"mehrung der Produktion. Niemand mufs 

"also den an dem darin stören, jeder viel­

"mehr den anclern unterstützen. Der reicbe 

"Landmann drücke SeiDlln armen Mitbürger 

" nicht; er sey nicht stol? gegen ihn; er 

"bebandie ibn mit Liebe; er gebo ihm Ver­

"dienst, suche ibm seinen Nabrungsstancl 

"zu verbessern, ihm aufzuhelfen, Der Arme 
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"beneide den Reichen nicht, er schäme sich 

"der Armuth nicht. Redliebe Armuth ist 

"ehrbarer, als mit Unrecht erworbner Reich­

" thum. Der ehrbare Arme schäme sich 

"nicht, bey seinem wohlhabenden Mitbiir­

"ger Verdienst anzunehmen. Durch Treue 

"und FleiIs wird er sich Vermögen erwer­

" ben. Hier ist Vereinigung der Kräfte zum 

"gemeinen Zweck; Harmon\e ~ 

"Einwohner der Städte! begehret nicbt, 

"dem Landmann die im Schweifs seines 

"Angesichts hervorgebrachte Produkte um 

"geringe Preise abzudringen. Er kann sei­

"nen Acker nicht ohne Aufwand anbauen: 

"ein Thei! dieses Aufwandes ist Verdienst 

." tur euch: aber der grölste Theil eures 

"Verdiensles wird mit dem reinen Ertrag 

"des Landes bezahlt, nämlich mit der Sum­

"me, welche dem Landmann übrig bleibt, 

" wenn von dem ganzen Erwuchs der Ku1-

"turaufwand abgezogen ist. Diese Summe 

"ist der freycirkulirende Reichtbum im Staat, 

" wovon alle Stände leben, ein jeder nach dem 
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"Maafse des Antbeils, welchen er mit Recht 

"daran 7.U fordern hat, oder welchen e( 

"durch seine Arbeit erwirbt . . Je ' grörser 

, diese Summe, je gl'ÖrSer der Wohlstan(\ 

"des Stal\t8, je b,lühender die Gewerbe, die 

,; Künste, der Handel. Begehret also ' nicht, 

"dars der freye Handel der Produktinnen 

, ; gcheO'll1let werde; denn so wie sich ver­

"bält der Kaufpreis der Produktionen, 50 

"verhält sich auch der reine Ertrag. Ueber­

"flurs und Unwerth ist nicht Rejchthum; 

"Mangel und Theurung ist Elend; Ueber­

"flufs und hober Werth ist Wohlstand . . ,,~ 

"Einwohner der Städte, oder vielmehr 

"alle, elie ibr Gewerbe und HaueIe! treibt, 

" begebret nicht efurch ausscblicfsende Rech te 

"die Gewerbe unel den Handel eurer :Mü­

"bürger einzuschränken; ihr schadet euch 

"selber, ihr schadet dem StaRt. Die Frey­

"heit ist den Gewerben und dem Handel 

" unentbehrlich; wenn ihr sie andern rau­

n bet, so beraubt ihr euch ihrer Hülfe, ihrer 

,. Unterstützung, ihres Flei/scs. Weg mit 
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.,allem Neid, ' mit der Selbstbeit, die An­

" deen daa versagen will, was sie für sich 

.. selbst für nün.licb hält! 

"Menschen aller Klassen im Staat, Freun. 

"de, Landsleute, Patrioten, freye teutsche 

.. Männer, ihr, die ihr einen der fruchtbar­

.. sten, gelindesten Himmelsstriche Teu/sch • 

.. lands bewohnet, wo ihr schon vor sieben­

" hundert Jahren von Zähri~gern, aus deren 

" Blut Ich abs/amme, von Generation zu 

" Generation geführt wurdet, verein ist eure 

"Kräfte mit den Meinigen, der Ich nun 

,, [!Ieich 37 Jahre die Gnade von Gott habe, 

,. unter seinem Seegen , jedoch nicht obne 

"Leiden. Schmerz und Betrübnifs, eu.ch vor­

>~ zustehen, verein iget euch mit Mir zum all. 

" gemeinen Wohl. Lafst Mich den Trost 

.. mit in die Ewigkeit hinnehm en, dafs Ich 

" ein an "Yohlstand, Sittlichkeit und Tugenc.J 

" wachsendes Y oll.. zuriickgelassen habe. Sllyd 

" Oeifsig, seyd tapIer, liebet euer Vaterlanq; 

" seyd sparsam ohne Geia ; giebt euch Gott 

"Reichthum. 60 verschwen4.et ihn nicht in 



" Ueppigkeit; lafst den schon eingeschlichenen 

"Luxus nicht weiter einreilsea; er schadet 

"noth mehr dadurcb, dals er die Sirten 

"verde. bt, als dadurch, dafs er der Habse­

"ligkeit wehe thut. Seyd liebe~ tugend­

"haft und arm, als lasterhaft und reich. 

"Erz.iebet eure Kinder 7.ur Tugend; lebret 

"sie, wahrhaft seyn und die Lügen hassen; 

"gehet ibnen mit guten Beyspielen vor; es 

"ist hohe Pflicht; Gott fadens von euch; 

"ihr seyd es euren Kindern, euch selbst, 

"eurem Vaterland schuldig; sie sind der 

"Seegen eures Hauses, d ie Stütze eures Al­

"ters, die Srärke des Staats, wenn sie Tu­

"seud, Religion und Ehro kennen. 

"Eine Lebre ' des ersten, grö!sten Sitten­

n lehrers, der jemals gewesen ist und s'eyn 

,,\Virrt, die lafst UllS zur Regel unserer Sitt­

"lichkeit, Ul1sers Betragens, unserer Nach­

" ahmul1g dienen: Alles was ihr wollt, 

"das euch die Leute thun solleu, 

"dns tbut ihr ihnen; denn das ist 

" das G e set II u n cl die Pro p h e t e n. 
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» Ein würdiger Gottesgelehrter unserer Zeiten 

»sagt von dieser Regel folgendes: Sie ist 

" eure ganze Weisheit, die beste Staatskunst, 

" Fürsten und Regenten! die beste Erzie­

" hungskunst, Aeltern! die weiseste Lehr­

" methode, Lebrer! Nicbts kann Brüderber­

"zen an Brüderherzen, Freunde an Freunde, 

" Ehegenossen an Ehegenossen fester knüpfen, 

" als diese R egel. 

n Nun aber, meine Freunde, wollen wir 

,, <lieses durch unsere eigene Menschenkraft, 

"oder vielmebr Schwachheit, vollbringen? 

"Hier muls eine böhere Kraft uns zu Hülfe 

" kommen, oder wir unterliegen. V\' ir müs­

"sen die Stärke der Religion zu Hülfe neh­

n men, die so allgewaltig in die Herzen der 

"Menschen wirket, der die ganze Natur 

"untergeordnet ist, weil sie von dem U rhe­

"ber der Natur ausgebet. Diener des Worts 

" Gottes, Lehrer der Religion, euch rufe Ich 

"auf, die ihr berufen seyd, aus der Natur 

"und Offenbarung den geoffenbarten Willen 

" Gottes darzustellen ! Seyd ihr von deI' 



"Wichtigkeit eures Amtes überz.eugt, so ge.­

h braucht seine sunze Stärke, tim gutes zu 

"stiften. Seyd ihr von den Wahrheiten uncl 

"Lehren der Religion iiberzeugt~ durchdrun­

J. gen, gerührt; so werdet ibr gewifs auch 

" den Weg zu den Herzen eurer Lehrbefobl­

"nen finelen, und sie riihren. Sind die 

"Herzen gerührt, so kann der Glaube a.Jl 

"den erbabensten Stifter deI' Religion leben.­

"dig und der Wille, seinen Lehren und 

"Beyspieleu zu folgen, thätig werden. Als­

"denn wird seine Krart in den Schwach eu 

"mächtig werden, und unser Bestreben uud 

"unsere Arbeit wicd mit Seegeu gekrönt 

"sern. AJsdenn werden wir durch Tugend 

"und Religion d~; wahren Ehre theilbaftig 

" werden. Sie ist, wie Ich glaube, nicht~ 

" anders, als das ZeugniJs unsers Gewissens, 

"dars wir edle Handlungen aus edlen Be­

"weggründen vollbringen. Der Beyfall de~ 

"Publikums ist nur in so weit Ehre, als er 

). mit dem Zeugnifs unsers Gewissens über­

.. einkommt, Da wir ilber uns ern :N eb,e.q-



" menscben so benrtbeilen müssen, wie wir 

" wünschen von ihm beilrtheilt zn werden, 

n und uns die geheimen Triebe des Hen.en! 

" nicbt bekannt sind; so macbt eine jecla 

n edle Handlung dem, der sie begeht, in 

" unSllrm Urtheil Ehre, wenn wir nicbt of. 

n fenbar lehen, dals sein Herz dabey nicbt 

" edel dacbte. Titel, Rang, HeicLthum u. s. f. 

,. macben nur alsdann Ehre, . wenn sie die 

" Folgen edler Handlungen sind. Giebt uns 

" unser Gewissen das Zellgnils, clafs wir edel 

" denken und edel handeln, 50 fühlen wir 

n unsere Menschenwürde so erLaben, dali! 

"wir lieber das Leben, als die Ehre verlie. 

" ren wollten. 

"Möchte Tugend, Religion und Ebre 

" uns zn einem freyen, opulenten, gesitteten, 

" christliohen Volk noch immer mehr her. 

n anwachsen machen! Das ist Mein Verlan. 

"gen, diel sind meino WÜßllclte! Karls. 

u ruhe den 19· September 1785 

lCqrl Friedrich . Markgraf:tu llaclell . 
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Ich brauche Dir. mein Lieber, wohl 

nicht erst zu sasen, welchen Eindruck diese 

Worte auf ein Volk machten, das seinen 

Regenten schon vorher als Vater ehrte und 

liebte. Und konnten sie wohl eine andere 

Wirkung haben, da sie aus dem Herzen 

eines Fürsten kamen, dessen ganzes Leben 

so fleckenlos, dessen Charakter so huldreich, 

dessen Geist so aufseklärt ist ? - Jeder­

mann war davon enl7.llckt, be·l allhert. Eine 

Gesellschaft von Patrioten hatte sich vorge­

nommen, eine Sammlung der wi chtigHcn 

b ey dieser Gelegenheit ersch ienenen Schrif. 

ten zu veranstalten uud sie in der schönen 

J3uchdruckerey eies Herrn von Be au m a r­

eh ais in K e hisehr elegant drucken zu 

lassen. Die },"twort des Markgrafen sollte 

darin nicht nur in deutscher, sondern auch 

in französischer, englischer, italienischer IlDd 

spanischer Sprache erscheinen. Die Ueber­

setznng in die beyden letztern wart! mir 

aufgetragen, und ich entledigte mi ch dil!SCs 

Aurtrass mit einem Vergnügen, dessen ich 



lIicht leicht bey irgend einer Arbeit genossen 

h3be. Ob nun gleich der ,Anfang mit dem 

Drucke bereits gemacht war; so gerieth das 

Unternehmen nachher doch ins Stccken, und 

es er.chien Nichts. 

Wenn die Bewohner eines Landes einen 

,olchen Vater haben; 60 muls wohl das 

H~rz, das ihn nicht über Alfes lieben, 

verehren könnte, kein Menschenherz seyu. 

"Vie murs das nicht zum Gutseyn und zum 

Gutesthun anfeuern! - Wie manches mal 

babe ich an Euch, Ihr armen Verwaiseten, 

gedacht, die Ihr nicht wisset, wie es Einem 

~Ims Herz ist, wenn man einen D1ick der 

Huld von einem guten Fürsten crhält; wie 

manches mal habe ich mit Thränen der 

Wehmuth und des Ingrimms an Euch ge­

dacht! - Wie manches mal hat mir das 

Herr; geblutet, wenn ich im Stillen Verglei­

chunsen anstellte, und diesen Wohl­

stang und Euren Uebelstand gegen ein­

ander hielt! - Ha! rief ich dann aus, 

Wohl dem Lande, das einen solchen Vater, 
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Wehe (lem taDele, das einen $olchen F~ 

stel1 hall - Lebe wohl, mein Bester, ich 

kann he!lt nicht mehr schreiben; denn der 

Unt.llllth überwältigt mich! 

Zehhter Brief. 

In dreyen Briefen habe Ich Dir nun scholli 

theuerster Freund, von Nichts als von B a­

dens geliebtem Kar! Friedrich gespr~ 

chen, und doch komme ich in dem gegen. 

wärtigen noch einmal auf ibn zuriick. Ich 

habe ihn Dir bis jetzt vorzügiich als Re. 

genten, als Vater. seines Volkes geschildert. 

LaIs mich Dir ihn auch als Mensch, als 

Gatten und als Vater sein.er Familie zeigen. 

Als Mensch verdient er gewifs eben so un­

getheilt die Hochachtung jedes Redlichen, 

wie er sie als Regent verdient. In seinem 

Privatleben wird W'eder die schwarze Ver­

liiumdung noch der boshafte Neid den ge­

ringsten Flecken entdecken. können. Seine 
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het~blaS5ende Frell"ndiichke;t und seine Huld 

c,fähn Jedermann, er sey Fremder oller Ein­

heimischer. Entere. sind sie nur einiger­

marsen von Distinktion, erhalten sehr leicht 

oey ihm Audienz und werden auch zur 

Tafel gezogen. 

Folgende Anekdote, die man sich Z11 

meiner Zeit in Karlsruhe erzählte, mag Dir 

beweisen, wie dienstfertig ~r ist und wie 

!;ern er helfen mag. Einst beyrn Spatzieren­

gehen im Schlolaganen sieht er aufserhalb 

demselben eine Bauersfrau mit rothgeweinten 

Augen der Stadt zu gehen. Er nähert sich 

hierauf der Gartenmauer und frägt die arme 

Frau, die ihn nicht kennt, in welcher An­

gelegenheit sie nach der Stadt komme. Sie 

antwortet, ihr Mann sey seit geraumel' Zeit 

krank, ihre ganze Wirthscbaft liege darnie­

der; sie könne ihre Abgaben nicht zahlen. 

v. derg!. m. Sie wolle sich also mit einer 

Bittschrift an den Herrn Markgrflf wen. 

den und um Gnade bitten. Der klägliche 

\lnd treuherzige Ton, mit welchem ,ie die. 
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ses sagt, rührt ihn und nimmt ihn rur 
die Frau ein. Er fodert ihr also die 
Bittschrift ab, die sie ihm aber nicbt 

geben will. Sie besteht darauf, sie dem 

Herrn selbst zu überreichen, damit er sie 

auch gewils erhalte. Nur nachdem der Mark­

graf ihr wiederhohlte Versicberungen gegeben 

hatte, dafs er sehr oft um den Fürsten sey 

lind dafs er ihm die Bittschrift gewils ein­

händigen und mit seineJ V orspracbe unter­

nützen wolle, lätst sie sich da'LU bewegen. 

Er reicht also seinen Stock von der Mauer 

herunter, an welchem sie die Supplik durch 

das Stockband befestigt, und so zieht er sie 

nach' sich. Er lälSt hierauf nähere Erkun­

digung deswegen einziehen, und da er gefun­

den, dafs sich Alles wirklich so verhalte; war 

dle Gewährung der Bitte des armen Weibes 

die natürliche Folge der Untersuchung. 

Vermöchte ich doch, Dir Ibn. als Gatten 

würdig zu schildern! Aber leider hatte ich 

nur zu kurze Zeit, um ihn als solchen 

recht ZU beobachten. Denn zu früh zerrit~ 
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der Tod ein Bün'dnifs, das unter den Grofsen 

der Erde nur selten in der Reinheit und 

Vollkommenheit anzutreffen ist. Ich werde 

Dir in dem folgendert Briefe von seiner ver­

I!wigten Gemahlin, diesem Kleinode unter 

den Weibern, Mehreres sagen. Hier nur 

noch Einiges von Kar! Friedrich. Et 

liebte sie mit einer Zärtlicbkeit, mit einer 

Inbrunst, wie man es an Fünten gar nicbt 

mehr gewobnt ist, selbst bis an de~ JettteIl 

Haucb ihres Lebens. Sie lebten wirklich 

als Ehegatten mit einander und betrachteten 

den Ebestand nicht wie die meisten übtigeli 

Fürsten als ein politiscbes Uebel, dem sie sich 

Dur unterwerfen, Um ihren erllabenen Stamm 

nicbt aussterben zu Jassen. Kar 1Ft i e­

d r i c b dacbte auch hierin ganz anders. 

Die eheliche Treue war ihm über Alles hei­

ljg und gewils kann man ihm hierin _ wo 

doch auch oft die besten Fünten nicbt rein 

lind - nicht den mindesten Vorwurf ma­

eben. Seine Liebe gegen seine Gemahlin. 

JÄulserte sich noch Dach ihrem Tode in Ihrer 

H 



ganzen Stärke. Der Schmerz drückte ibn 

beynahe zu Boden. Lange Zeit hindurch 

war er untröstlich j die Welt war ibm zu­

wider. Er suchte nur die Einsamkeit und 

begab sich daher blofs mit einem kleinen 

Theile seiner Hofstatt nach S tut e n 5 e e .... ) 

Hierber liefs er den geheimen Hofrath 

Schlosser, der damals noch in Emmen­

dingen war, und den Er, so wie Jener 

Ihn, sehr liebt, zur Unterhaltung und zum 

Trösten kommen. Von dort ging er hernach 

ins Bad nach Langen-Steinbacb, H) 

wo auch Lavater zu ibm hm. Erst ge­

gen das Ende des Sommers kebrte der Hof 

von da nach der Stadt zurück-

Hier war es ' denn auch, bey läufig ge­

sagt, wo ich Herrn Lavater kennen lernte. 

1t) Ein Jagdschiars im Haltwalde, ungerehr eine Meile 
von KarIrsruhe, wo eine vortreßiche Stuterey ist . 

. "'*) Ein Marktllecken im Amte gleiches Namens, eine und 
eine halbe Meile von Karlsruhe, woselblt ein wu .. 
mes seifenartiges Bad und Gesundbrunnen ist, die im 
Sommer ziemlich sruk bC5uchl werden. 
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leb fand das, was mir schon viele Reisende 

"on ihm gesagt hatten, bestätigt, dars er 

»emlich durch sein sanftes, liebevolles uml 

freundliches Betragen die Herzen Aller an 

sich zöge. Ich börte ihn daselbst auch in 

einem offenen Schuppen, der sonst zum 

Tanzen gebraucht wird, predigen. Sein The­

ma war die Qrörse und Kleinheit des Men­

schen. Er war da so rec~t in seinem Ele­

mente; denn Eine Antithese jagte immer 

die Andere. , Ungeacbtet seiner Auslprache, 

die im höcbsten Grade Zürchisch ist, lag 

etwas sebr Angenehmes, ja Henliches, in 

seinem Vortrage. Das Aulfallendste in der 

ganzen Predigt war mir dieses, dars er 

. zuletzt Jesum bat, er möchte ibm die Gnade 

verleihen, ihn zum Märtyrer um seines Evan­

selii willen zu machen. - Ich glaube, diese 

Bitte ist ihm gewährt worden; denn gelitten 

bat er seitdem wohl wirklich genug. -

Doch ich komme wieder auf den Mark­

r;rafen zurück. Der Schmerz liber den Ver­

lust seiner geliebten Gemahlin begleitete ibn 

H2 
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noch Jahre lang und hatte gewiIs vielen 

Antheil an dem Ernst, den man immer auf 

seiner Stirn erblickte. Er war indessen auch 

Mensch 'und fuhlte noch starke männliche 

Kraft in sich. Das stete Alleinseyn verur­

sachte ihm eine Leere, die ihn am Ende 

unerträglich 'ward. Sich wieder von Neuem 

förmlich und standesmälsig zu vermählen 

hielt er dem Interesse seiner Familie nicht 

fur zuträglich. Maitressen waren ihm von 

jeher ein Greuel und wurden überhaupt am 

badensehen Hofe nicht geduldet. Er fand 

endlich unter de.n Damen seines Hofes eine 

junge Person, die mit allen Reizen ihres Ge­

schlecht5auchaUe~'ugenden desselben verband. 

Es war dies das Fräulein von Ge y e r. Ihr 

Geist und ihr Herz waren, zwar erst spät, 

in dem weiblichen Erziehungsinstitute zu Col. 

mar gebildet worden, wo ich sie zwey Jahre 

lang als die Tugendhafteste und als das 

Muster des ganzen Instituts gekannt habe. 

Der Markgraf fand Alles an ihr, was er an 

einer Gesellschafterin tur seine noch übris. 



LebenlZeit luch te , und 10 liefs er sich un­

ter dem lautesten Beyfalle seiner Kinder 

feyerlich mit ihr trauen. Er ernannte sie 

zugleich zur Frau von Hoch be rg, unter 

welchem Namen sie nun aller Achtung bey 

Hofe geniefst, die ihre persönlichen Eigen­

schaften verdienen. Die Frucht dieser Ver­

bindung ist ein Sohn, der im Jahre 1790 

gebohren wurde. 

Ich sollte Dir Bad e ~ s Fürsten nun 

noch als Vater schildern. Allein denk Dir 

.us unserm Cirkel den Zärtlichsten, den Lie­

bevolluen der Väter; so hast Du sein. Bild. 

Da sieht man gar Nichts von den Ceremo­

nien, von der steifen Entfernung, in denen 

gemeiniglich Fürstenkinder von ihren Eltern 

leben. Nein. hier geniefst der Vater und 

Grofsvater im Kreise .einer Kinder und 

Enkel wirklich der Vaterfreuden, und sieht 

sich in ihnen wieder verjüngt und erneuet. 

Mögte doch .ein .chönes Beyspiel auch auf 

andere Fürsten wirken; so würden sie selbst 

~ft zufriedner in sich selbst und ihre Un­

terthanen gewif. ßlücklicher seyn! -
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Ich endige hiermit seine Cbarakterscliill 

deruog. so wie diesen Brief. Der Folgende 

sey seiner verewigten Gemahlin gewidmet: 

Lebe wohl! 

Elfter Brief. 

Caroline Louise war die Tochter Lud ... 

wigs ViII, Landgrafen von Hessen-Darm­

stad t, und also die Scbwester des letztver­

storbenen Regenten dieses Landea. Sie war 

sebohren den 11. J ulius J 723, und vermäblt 

den. 28. Januar 1751. Solche weiblicbe Ge­

nie'ti, wie sie war, werden in einem Jahr­

hunderte nicht Viele, oft gar nicht, hervor­

gebracht. Da war fast kein Fach ut!r Wis­

senschaften und menscblichen Kenntnisse, 

worin sie nicht bewandert war. Sie verstantl 

nicht nur die ga,ngbaren neuern europäi~chen 

S~racben; sondern Ia.~ auch die alten latei. 

nischen Classiker mit gro/ser Fertigkeit. Aber 

Ihre Lieblingswissenschaften , denen sie dea 
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gröfsten Theil ibrer Zeit weibete, waren die 

Arzneygelahrtheit und dann voniiglich Na. 

turgeschichte. Auch mit der Landwirthschaft 

gab sie sich theoretisch und praktisch viel 

ab. In . der Anneykunde hatte sie wirklich 

nicht gemeine Kenntnisse erlangt, vOli denen 

sie auch bey Gelegenheit theils an sich selbst, 

theils an Andern, Gehrauch zu machen 

pflegte. Naturgeschichte ab~r beschäftigte sie 

am meisten. Sie legte zu dem Ende auch 

ein Naturalien - und Kunstkabinet an, das 

viele sehne Natur- und Kunstprodukte ent­

hielt und das von ihr gewifs die beste syste­

matische Ordnung erhalten haben würde, 

wenn sie desselben länger hätte genielsen 

können. Dabey besals sie eine auserlesene 

Sammlung von Büchern, die in die Natur­

wissenschaft einschlagen. Vor allen AnderJl 

aber studirte sie die Schriften des unsterb. 

lichen Li n n e. Sie hatte fast stets einen 

ltIahler an der Hand, der unter ihrer Auf. 

licht die merkwürdigsten Gegenständfl der 

Natur, besonders eine grofse Menge von In-
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lle~tfln, wovon eie eine schöne SaPlmluD~ 

batte, aufs Genaueue abzeichnen und illu­

miniren mufs~e. Hierzu scbrieb sie dann 

8Prgfältig il)re Bamer"ungen und Beobach­

tungen, die sie in IInd~rn Schriften gClf\ln<!.en 

pder selpst gemacht hatte, und man hatte 

Hoffnung, tla,fs sie dieselben einst den Lieb­

)J~bern der Natllrgeschicbte öffentlich mit­

setbeilt haben lViirde. Um in der Land­

lVirthschaft ~elbst Versuche anstellen zu kön­

pep; kaufte sie '~ich einige Landgiiter und 

liefs sie ;ldministriren. In Grötzingen, 

einem Dorfe nicht welt von Dur I ach, 

ward aqch auf ihre Kosten eine Krapp­

müble angelegt und eiIl nicbt unbeträchtli­

cher Handel mit · diesem nützlichen Farbe­

kraute getriehen. .;\ uch selbst in die Staats­

verw~\tung be~lIrs sill tiefe Einsichten, die 

ihrem GeJDable nicht lange verborgen bleiben 

konntep upd ihn verIDogten, aie oft in den 

wicbtigstep Angelegenbeiten zu Rathe zu 

"ieben. Ihr Ruf Ilrscboll sogar auch jenseitl 

dllc ~Jpep. Die ehelllals SO berübm,tll ,Aca,. 
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Jemia tfl!gli A rcat!i in I ta li e n nahm sie 

feyerlich als Mitglied auf und überschickte 

ihr d .. Diplom. 

Das ganze weilSchichtige Fach der ge­

lammten Litteratur überhaupt, und der deut­

Ichen insbesondere, war ihr hinläuglich be­

kannt, 60 dals sie sich nicht zu scheuen . 

brauchte, sich mit jedem Gelehnen hierüber 

in Gespräche einzulassen. Sie sprach viel­

mehr mit bewundernswürdiger Fertigkeit und 

Genauigkeit davon. Von ihrer Geistesgegen­

Wart in solchen Gesprächen mag Dir fol­

gende Anekdote ein Beweis seyn. Es be­

fanden sich einst mehrere Ausländer, unter 

Andern ein junger französischer Duc, dl'r 

eben eine Reise durch Deutschland machte, 

an der Tafel des Markgrafen. Das Gespräch 

ward auf die französische und deutsche Lit­

teratur gerichtet, wobey man der letztern 

10 viel Gewalt 8nthat, dafs man sogar be­

hauptete, die Deutschen hätten keinen ein­

zigen Gelehrten, der den französischen Ge­

pie'. vom ersten Range nur einigermafaell 
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könnte gleich gesetn werden. Die Markgrä. 

fin war nicht blors Patriotin, sondern auch 

Kennerin genug, dieser lächerlichen Behaup. 

tung zu widersrtrechen und sich ihrer Lands­

leute anzunehmen. Der Streit ward immer 

lebbafter. Um ihn ZU beendigen; foderte 

sie endlich den französischen Duc auf, die 

Namen von sechs seiner angeblich unver­

gleichlichen 'Genie's auf eine Karte zu schrei­

ben, und machte sich anheischig, sogleich 

sechs Deutsche darneben zu setzen. Der 

Duc schrieb: 

Desc'!rtes, 

Fontenelle, 

Moliere, 

Buffon, 

Monlesquieu, . 

Gresset. 

Die Markgräfin schrieb ungesäumt dagegen: 

Leibllilz, 

Haller, 

Le!sing, 

Gmelill, 

Gr()~ius, 

Gleim. 

Zugleich schrieb sie sechs neue deutsche 

Namen auf, und verlangte, dars der Duc 

aech. französische dagegen aufführen &ollu~: 



Copernicus, 

Friedrich 1I, 

Lutber, 

Hasse, 

VVinkelrnann, 

Klopstock. 

Der Duc küfste die Karte und gestand, dafs 

er keinen Fram.osen dagl'gen zu halten ~labe. 

Ihren glänzenden Talenten des Geistes 

hielten die vortreDichen Eigenschaften ihres 

Herzens das Gleicbgewicbt. Sie war die 

treu este Gattin, und die z~Tllichste Mutter 

ihrer Kinder, selbst noch als sie schon er­

wachsen waren, und sorgte mit weiser 

Vorsicht auch für die künftige Rube und 

Glückseligkeit derselben. Sie war ein Muster 

der Tugend und Ordnung, eine Wohltbä­

terin 50 vieler Armen und Unglücklieben, 

eine Mutter der Verwaia'ten; von den Vor­

nehmen bewundert, von den Mittlern geliebt, 

von den Niedrigen angebetet. Sie that des 

Guten so viel in ihrem kleinen Wirkungs­

kreise; was würde sie nicht erst gethan ha­

ben, wenn sie auf einem Throne das Schick­

ul von ganzen Nationen in ihren Händen 
gehabt hätte? _ 
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Schade, dafs diese vortrefliche Frau noch 

80 in der Kraft ihres thatenvollen Lebeu, 

aus dem Kreise ihrer Lieben gerissen wur­

de! Sie machte im April 1783 mit ihrem 

zweyten Priuzen F ri e d ri c b, den sie vor· 

züglich liebte, eine Reise nach Par i s; wur­

de einige Tage nach ihrer Ankunft, den 8. 

April, daselbst in der Comödje vom Schlage 

gerührt und starb unmittelbar darauf. - Ach! 

es war eine traurige Nachricht, die Nach­

richt von ihrem Tode; nicht nur rur ihren 

Gemahl und ihre Familie; sondern für die 

ganze Stadt, ja für das gauze Land! Dumpf 

hallte sie wieder von Einem zum Andern 

und kaum wollte es Jemand wagen, sie zur 

wahr zu halten, ' bis endlich Alles Dur zu 

deutlich die Wahrheit derselben bestätigte. 

Der ' Staatsminister, Freyherr von Edels­

h ei m, ward hierauf nach Par i s geschickt, 

um 4ie nöthigen Anstalten 'Zu treffen und 

pie freye Passage des Leichnams durch das fran. 

zösische Gebiet zu bewirken, die sonat mit vie­

len Schwierigkeiten und Kosten ver~üpft in. 
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N acb einigen Wochen langte d~rtelbe end­

lich in Karlsruhe an, wo unterdessen alle 

Anstalten zur feyerlichen Beyaetzung dessel­

ben getroffen waren. Man liefs ihn nur ei­

nige Stunden daselbst. Es ward eine kurze 

Ge(läcbtniIsrede an der Bahre gehalten und 

die Leiche in der Nacht um 1.2 Uhr unter 

ielem Gepräuge und mit einem starken Ge­

folge von Leuten in das Fa!Dilienbegräbnifs 

nach Pforzheim abgeführt. 

Es existirt in Karlsruhe ein Denkmabl, 

das zu ihrem Andenken errichtet worden 

ist. Es ist dieses ein grofses Gemählde, wor­

auf ihre Büste in Steinfarbe gemahIt ist. Vor 

ihr steht die Tugend und krönt sie mit ei­

nem Lorbeerkranze. Zu ihrer Rechten sieht 

man den Genius des Lebens, der die um­

gestürzte Fackel auslöscht. Unter der Bülte 

erblickt man ein Grab, auf welches einige 

Kinder Rosen und Eichenlaub .treuen; zur 

Linken steht noch ein Kind, das sich mit 

einem Tuche die Thriinen abtrocknet. Das 

Merkwürdige hierber ist, dafs der Mahler, 
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Herr Autenrieth der ' Aehere, die BÜSlll 

ganz aus dem Gedächtnisse mahlte und die 

Gesiebtszüge doch so treffend ausdrückte, 

dars Jedermann sie auf den ersten Blick er­

kannte. Das Bild ist in einem barroken 

Gartenbäuschen aufgestellt, das von auf, en 

chinesisch, von innen aber ein römiscber 

Tempel, ist, in welchem man die Minen'a 

und den Apollo nebst verschiedenen Altären 

erblickt. Bey allem diesen Mischmasch nimmt 

ea ~cb doch noch gut genug aus und ver­

dient immer gesehen 7. U werden, wäre es 

auch nur, um dieser guten Frau noch 

eine Thräne der Verehrung zu schenken. 

Bald bätte ich vergessen, Dir zu sagen, wo 

es befindlich ist. Es steht in dem Garten 

dea Herrn Christian Gottlieb Schmie­

der! ! - Es war rührend, als nach der Auf­

Iteilung Tausende von Menschen, Hohe und 

Niedrige, von allen Seiten herbeyströmten, 

um - ihrem Ausdrucke nach - Sie auch 

noch einmal zu sehen. 



Ich schmeichle mir; mein ~.ieber, dars 

Dir diese Nachrichten von einer der Ersten 

ihres Geschlechts angenebm gewesen sind. 

Zur Bestätigung dessen, was ich von die­

ler grofsen Frau gesagt habe, lasse ich noch 

einen inländischen Zeugen sprechen, dessen 

Aussage mir erst zu Gesicht karn, als ich 

diesen Brief bereits geendigt hatte. Es ist 

dieses Herr Kirchenratb Ti t tel in l~ a rl s­

Tuhe, in dessen: Dreyfsig Aufsät2.e aus 

der Litteratur, Philosophie und Ge­

Ichichte, Mannheim 1790. gr.8. ich ei­

Den kunen Aufsat2. über die verewigte Für­

&tin finde. Es sind Empfindungen bey ihrem 

Tode, die er dem Erbprinzen, der sich da­

mals in S tut e n see aufhielt, 2.lIschickte. 

Da diese Empfindungen eines ein2.elnen Un­

terthanen wirklich die Empfindungen Aller 

waren, sie auch den Charakter der Fürstin 

in kur2.en Worten zeichnen; so werden sie 

bier nicht am unrechten Orte atehen. Sie 

rühren die U eberschrift : 
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Ueher 

Karolinen Louisens 

der badcnscllcn Fiirstü. Tod. 

So leget die gewaltige Hand des Todes 

auch Fürsten ins Grab. Grofs und edel; 

herrlich am Geist, mit hohen Gaben geziert; 

der Stolz ihres Geschlechts; Vertraute der 

Künste; nicht Kennerin nur - selbst Rich­

terin der Werke des Geschmacks und des 

Schönen; im Ausland geschätzt - gleich 

ehrwürdig der Grazie und der Muse; Pfle­

gerin ihres Hauses; Freundin ihres Volks; 

wohltbätige Mutter der Armen; Befördererin 

der Emsigkeit, des Verdienstes und jedes 

nützlichen Talents; erhabenes Beyspiel reiner 

Tugend; treue "wd zärtliche Lebensgefahrtin 

des besten Karl Friedrichs - weise, tbä­

tige, holde Ka rolin e! - Badens Fiirstin! -

ganz zum Seegen gebohren - mufstest Du 

sterben? - - Sie starb; auch sterbend -

G r 0 1's ! Sie starb den guten Tod, den die 

Auguste sich wünschen; *) in der Fassung 

*) SortjlUI exitum Cacilem et qualem scmper optQ.\,cnt. 



der Weisen; in den Wegen der Vorsehung 

geübt und erfahren; ein himmlisches Leben 

zu lehen - vollbereitet. Sie - mulste 

nicht den langsamen Folterungen des Zer­

atöhrcrs unterworfen seyn; Sie - nicbt die 

ern iedrigenden Schwachbeiten leiden, wo­

du rch die schöne Menschennatur so oft ihr 

selbst zu einem grausenden Schaubild sich 

entstaltet seLen muls. Sie hatte Ihre Rolle 

m it Ruhm uud Würde vollendet. Dl'r Vor­

h ang f ällt. Unsichtbar schwebt der Geist 

d er Guten zur Unsterblichkeit über. Die 

grofse Seele sollte nicht in einem morschen 

K örper wohnen, dessen Dienst Ihre edle 

Wirksamkeit nicbt tragen konnte. Nur 

grols sollte Sie von Sterblichen gesehen seyn. 

Plötzlich entwich Sie dem Augo der Unvol­

l endeten. Nicht Sie seLen wir nun; son­

dern die zerbrocbene Hütte, die allein ein 

R aub des Todes geworden. Karoline di, 

NaDl feie quolics audisset, Giro ac nullo cru cia tQ de­
fun ctum qucmrialn , si bi cl suis EtJ.9-"~"cr~,,, simiJem 
prec:abatu,. SWlton Im Loben d e s ~usu",K.99. 

I 



Weise konnte nicht sterben. Sie hat Leben 

mit Leben verwechselt. Dort glänzt Sie im 

Lichte der Sternen, dort unter den "Seligen 

lebet Sie noch. Ein Schlag zerbrach jenen 

Bau, den die schönste Seele bewohnte: der 

härteste Schlag an das Herz eines Gemahls, 

der erkohren war, Karolinens Werth 

völlig zu empfinden! Empfinde ihn ganz, 

bester Vater Deines Landes! Empfinde Dei­

nen Verlust! traure um Sie! Deine einzige 

Karoline ist von Dir genommen. Mit Dir 

trauern Deine Diener, um die Mutttir des 

Landes. Weine! - Für s t! weine aus -

Deinen Harm I Doch sey auch im Lei­

den grofs I , Spabre Dich Deinen Prin­

zen und Deinem Volk! Kebre zurück von 

dem betäubenden Schmerz und jener öden 

Einsamkeit! Gieb Dich denen wieder, die 

Dich segnen und unter Deinem Zepter sich 

glücklich preisen I - Bad e n sKinder! wei­

net um Sie! Eurer Kinder Kinder müssen 

weinen! Tiefe Seufzer, dankbare Thränen 

stürzen auf Karolinens Grab! Heilig bleibll 



Ihr Gedächtnifs unter Euch! Ihr Beyspiel 

werde Seegen für Euch! Voll Ehrfurcht 

nennet Sie - Karo lin e die W eis e! Auf­

erstllDdener! *) grolser Lehrer der Unsterb­

lichkeit! aus deines Lehens Kraft, laIs Leben, 

Trost und Licht in die betrübten Seelen 

ströhmen, die der guten Fürstin Tod ge­

beugt, geschlagen und zerrissen I Heile Du! 

die ohne Dich uuheilbar.e Wunde! Sey 

Zeuge lind Biirge für Karolinens Un­

sterblichkeit! " 

In meinem nächsten Briefe werde ich Dir 

etwas von elem Erbprinzen und dessen lie­

benswürdigen Gemahlin sagen. Lebe wohl! 

Zwölfter Brief. 

Der Erbprinz von Baden, Kar! Lud­

wig, ist den 14. Februar r755 gebohren, 

") Der Leichnam wurde den Morgen vor dem Auferst .... 
hungstagc (1783) in der fürstlichen Gruft zu Pforz, 
h ci m bey;e,et>t. 

I 2 



also jetzt 56 Jahre alt. Er hat ungefehr 

die körperliche Gröfse seines Vaters und ei­

nen Ansatz zum Starkwerden. Seine Ge­

sichtsfarbe ist die Farbe der Gesundheit 

selbst uncl seine Gesichtsbildung sehr an· 

genehm. Seine offene und Stets heitere Miene 

~' errälh ein unbescholtenes Leben und scbuld­

loses Gewissen. Statt des stillen Ernstes im 

Gesiebte des Vaters bat in dem Seinigen eine 

herablassende Freundlicbkeit ihren Sitz, die 

mit willkübrlicher Gewalt über Aller Her'len 

herrscht. Wenn man mit ihm spricht; so 

" vergifst man ganz, dars man mit einem Hö. 

hern spricht, so sehr läfst er sich zu dem 

herab, mit dem er redet. Es hält auch gar 

nicht schwer, ohm beyzukommen ; denn sehr 

oft redet er Diejenigf.D, die ihm auf Spatzier­

gängen begegnen, " seIhst an. Auch Er liebt 

und schätzt die Wissenschaften und die 

oeuern Sprachen; daher man ihn auch öfters 

auf der ö/fentlichen Bibliothek an trift. Un:' 

ter clar Anführung seines weisen Vaters bil. 

det er sich auch immer mehr und mehr, 



um dereinst sein würdiger Nacbrolger zu 

werden. In Abwesenbeit ~der Krankheits­

fällen des Erstern ertheilt er auch schon an 

seiner Stelle des Mittwochs Denen Audienz, 

die Etwas anzubringen haben. Er ist Gene­

ralmajor des schwäbischen Kreises und Rit­

ter des preufsischen schwarzen Adler - und 

des russisch- kaiser!. St. Andreasordens 

Schon seit dem 15. Julius 1774 ist e~ 

vermählt mit Amalien Friedriken, der 

dritten Tochter des jiingst verstorbenen Land­

grafen von He 8 sen - Dar m S t a cl t, Lu d­

w i ga IX. Sie ist gebohren den 20. Junius j 

1754. Alle Eigenschaften, die eine Gattin 

dem Gatten werth, eine Mutter den Kindern 

theuer, eine Fürstin den Unterthanen ver eh­

rungnvürdig machen, besitzt Amalie Frie­

drike in einem vorzüglichen Grade. Im 

Jahre 1776 den 13. Juliu! beschenkte sie 

ihren Gemahl mit zwey Prinzessinnen auf 

einmal, die noch leben und der dauerhafte­

Iten Gesundheit geniefsen. In den Jahren 

1779' 1781 und 1782 erfolgten noch drey 

... 



andere Prinz.essinnen, die ebenfalls noch lCl1 

ben. 0 Lieber, Du solltest sie sehen, diese 

fünf Engelsgestalten , und ihre holde Mutter 

in ibrer Mitte! Ich sahe sie oft; aahe die 

2änliche Mutter oft an heitern Sommertagen 

Morgens um sechs Uhr mit ihren vier älte­

sten Töchtern, ohne eine andere Begleitung, 

im ScbloLSgarten der Morgenluft uud der 

schönen Natur geniefsen, währen<! viele an­

dere Damen noch in tiefen Scb/ummer ver­

senkt . lagen. Oft hatte sie ein Buch in der 

Hand, woraus sie ihren Kleinen vorlas oder 

vorerzählte, um gute Gesinnungen uud tu­

gendhafte Regungen in ihren :r.arten Herzen 

zu erwecken. qft auch erklärte sie ihnen 

die Namen lind Eigenschaften von Bäumen 

und Pflanzen, und machte sie aufmerksam 

auf die mannigfaltigen Geschöpfe, die die 

Pflam.en und die Luft bevölkern. 0 welch 

ein erfreuender Anblick w~r das! Wie 

segnete ich da die gute, sorgfältige Mutter! 

Wie pries ich die Kinder so glücklich, dafs 

~an sie nicht entfernte von der einzigen 
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richtigen Bahn der Natur! - Sieh in ihr das 

Ebenbild ihrer erhahenen Schwester, unserer 

verehrungs würdigen Königin, die ebenfalls 

fern vom Geräusche des Hofes in ihrem 

Mon b i j'o u x sich mit der Bildung der Her­

zen ibrer jiingern Kinder beschäftigt und al­

len Miittern ein ßeyspiel giebt, wie sie sich 

der Pflichten gegen ibre Kinder gewissenhaft 

entledigen sollen. Auch Ih; . Heil und Segen 

von Oben! -

Da die Erbprinzessin schon fünf Prinzes­

sinnen zur Welt gebracht hatte; so gab 

man beynahe alle Hoffnung auf, einen Erb­

prinzen zu erhalten, als am J3. September 

des Jabres 1784 eIer Donner des Gescbützes 

in der Nacht verkündigte, dals der sehnliebe 

Wunsch der fürstlichen Familie und des 

gan:z.en Landes erfüllt worden sey. Die Freude 

darüber war allgemein. Des Morgens um 6 

Ubr ward sogleich eine feyerliche Betstunde 

in der Schlofskircbe deswegen gehalten und 

Jedermann suchte sein Vergnügen an den 

T ag zu legen. Ich finde in meinen Kollek-
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taneen ein Gedicht des schon oben er­

w ähnten Freyb errn v on D r a is bey dieser 

G elegenheit, (las ich Dir nicb t vorenth alten 

will. Es b eifst: 

D er Sclmtzgeist Badens 

und 

D er Sclmtzgeist des N ClIgebohmen. 

U rie l. 

Wer ist der Serap11 , der um Bossen 

Von gluh'udcl11 Aether durch die Sonnen weht, 

In meiner eignen MajcJtät? 

Schwebt er auf diesen Berg herab ? - der übergossen 

Von Hoffn ungen des Winzers grünt; 

Auf dessen grauen Thurm ich wa.chend stehe, 

Und rings in DOlden JubeL sehe, 

Der heu t zu lau lern HY,mnen sich erkühnt? _ 

Ja -! ja. er B~mm r zu mir, wie leichter Blitz hernieder! _ 

Mein Salem nlbst? Dich kür, ich nach Aeonen wieder ? 

Hat frohen Volks Gelön Dicb , Frellnd, hiebeT entz.ücktl 

S ale m. 

Gegrüfst, mein Uriel, beglückt ! 

Du weifst es , was VUIl Erdedankaltären 

Sich hebt, das trägt der HimmeJs1nger Chor 

Hinauf , ste ls lauter rauschend, in d~D SphJrell. 

So reyerlich ersch.llt' in unSeI Ohr: 

• 



Ur ist envac'ht! von Bad en s Füntensöhnen, 

Des Erllgebohrnen yster Sohn! 

Und süfser noch war meiner Freude Lobn. 

Ein Wink des Ewgen sprach auf mich - ulld schon ertönen. 

Von Salem, des geweihten Kindes Genius, 

Die Lüfte rund umber. So komm' ich. Diesen Kurs, 

.€) mein nUD näh'rer Druder! nimm zum Bunde! 

Jahrhunderte beglücke diese Stunde! 

Uriel. 
Mir würden Thränen, hätt' ich sie, 

Mit mei nen Sterblichen entlockt in Harmonie. 

Schau da hinab! wie sie aus dankbar frommen Trieben 

Den Herrscherstamm, der lie beschaUet, Heben; 

Wie sie mit Silng: und Tanz, im festlichen Gewühl, 

Die Zukunft preisen nach der Gegenwart Geruhl_ 

o Jeite Seraph! Deines Prinzen Willen, 

Einst diese Hoffnun&en den Enkeln zu erfüllen! 

Salem. 
Sey mir gesegnet und dein Rath! 

Du Freund! sey um der Bürger Herz beflissen, 

D.us Golt, ihr Fürst und ihr Gewissen, 

Wie Ein •• belächeln jede That. 

Uriel. 

Da. '"y der gröf"e Dank! 

Salem. 
Ja. komm! wir treten 

Die Aemtcr an, mit himmlischen Gebeten. 



Berde, Cebeugt ~or DIr, 

Der Herrlichkeit uns sab, 

ErBehen wir 

Noch Mb're Mach. herab, 

Salem: Dars in des Priluen ;ung Gemütht 

Schon Herncherkraft und Vatergüte 

Sich pflanz' und mehr und mehr gedeih" . . 

t!riel: Daf. Mutb und Tha. In jedem Cliede; 

In jedem Hause süfser Friede, 

In jedem Honen Himmel sey! 

Boyde: Ich wills, bey meiner Herrlichkeit! 

o Vater! ö'luch in künft'ger Zeit 

Sey Fürst und Bürger dir geweiht! 

Auch an Illuminationen fehlte es nicht. 

Ein Einfall eines Sattlers bey dieser Gele­

genbeit war so übel nicht und wird Dir 

nicbt mifsfallen. Er batte nemlicb zwey 

Gemäblde ausgestellt, auf deren Einem man 

eine Wiege mit dem neugebobrnen Prinzen, 

auf dem Andern aber eine leere Wiege, 

erblickte, Unter der Erstern standen die 

Worte: 



Wir danKen Gott f ür seine Gaben, 

D ie ~yir 'Von ihm empfangen "aben. 

Unter der Andern aber: 

Und billen unsern lieben Flerrn, 

Er woll' uns hinfort mehr bescheer'n. 

Die Freude des Landes dauerte indessen 

nicht lange. Der Prinz ward nur ein ige 

Monate alt. Eine Krankheit raffte ibn wie­

der weg. Allein den 8. Junius 1786 gebabr 

d ie Erbprinzessin einen neuen Prinzen, Karl 

Ludwig Friedrich, der jetzt scbon Ca­

pitain in holländischen Diensten ist. 

Nimm so mit diesem Wenigen vorlieb, 

mein Bester. Der folgende Brief soll Dich 

d ie übrigen Prinzen des badenschen Hauses 

kennen lehren. 

Dreyzehnter Brief. 

'Aufser dem Erbprinzen hat der Markgraf 

Doch zwey Söhne, die Prinzen Fr i e d r ich 

lind L 0 u i s. Der Erste ist den 29. A u-



gust 1756. der Andere den 9. Februar 1765 

gebohren. Beyde erwerben sich durch ihr 

gefälliges und liebreiches Betragen gleich ih­

lern älteru Bruder die Liebe und Hochach­

tung Aller. die sie kennen. Ersterer ist 

ernsthaft wie sein Vater. Er ist holländi­

scher, wie auch des löblichen scbwäbischell 

Kreises. Generalmajor der Infanterie; hält 

sich aber gewöhnlich in Karlsruhe auf. 

Letzterer ist ebenfalls Generalmajor der In­

fanterie in schwäbischen Kreisdiensten und 

seit 1787 auch Oberster in der köuig!. -preu­

fsischen Armee; daher er sich seit dieser 

Zeit auch eutweder in Potsdam oder in 

11 e din aufhält. . Beyde sind unvermählt. 

Der einzige Bruder des regierenden Mark­

grafen war der Prinz Wilhelm Ludwig, 

gehohren den 14. Januar 1732. Er war hol­

ländischer G.enerallieutenant der Infanterie 

und Gouverneur von Arnheim; sahe sein 

Gouvernement abor nur selten. Er hatt~ 

zwar ein eignes Haus in Kar! sr u h e; hielt 

.ich aber gröstentheils, wenigstens den Sam-



mer hindurch, zuMühlburg*) auf, wO ,er 

ein geschmackvolles ländliches Schlofs mit 

einem angenehmen Garten lind ein trefliches 

Landgut besars, auf welchem er die Land­

wirthschaft selbst verwalten Hefs und beson­

ders einen anse~nlichen Handel mit Krapp 

trieb. Er war nicht vermählt; lebte aber 

mit einer gewissen Frau von SeI den eck, 

von welcher er zwer Kinder, eine Tochter 

und einen Sohn, hatte, die den Namen der 

Mutter führen. Let7.terer 6teht ala Capitain 

in preuJSischen Diensten. Der Prinz, der 

die alJgemetne Liebe besafs end besonder. 

ein grorser Wohlthäter der Armen war, starb 

im I!.hre 1789. 

Nun mulS ich Dir Doch von drey an­

dern Prinzen des Hauses reden, die damals 

noch lebten. Es lind die. die Söhne dei 

IJrinzeu C h r ist 0 p b, eines Bruders des Mark­

grafen Karl Wilhelm, des Grofsvaters deI 

• ) Ein S'lJ'chen oder 'ielm.hr Flecun an der Alb, 
el\o\3 t'ine halbe Stunde von Kadlluh. \l.Od u.n,.­
rehr ein. S'uud, vom Rhei"wer. 



jetztregierenden Herrn. Der Erste ist Karl 

August, gebohren den 14· November 1712-

Er war des H. R. R. Generalfeldzeugmeister, 

auch Oberster über ein schwäbisches Kreis­

Infanterieregiment. In den Jahren 1738 bis 

1746 war er während der Minderjährigkeit 

des jetzigen Markgrafen Vormund und Lan­

des - Administrator zu Du da ch. Er lebte 

auch bis an seinen Tod, der im Jabre 1782 
erfolgte, zu Durlach und ward noch. im­

mer der A dministra to r genannt. 

Der zweyte ist Kar! Wilhelm Eu­

gen, gebohren den 13. November 1713. Er 

war königlicher sardinischer General der In­

fanterie und vo~ 1742 bis 1746 Coadmini­

strator der baden- durlachischen Lande. Er 

nahm- einige Jahre vor seinem Tode die ka­

tholische Religion an, in der Hoffnung, di.e 

lauenburgischen Herrschaften in B öh m e n, 

welche der Markgraf von Baden-Baden, 

Ludwig Wilhelm, durch seine Gemah­

lin geerbt hatte, nach dem Aussterben die­

ser Linie zu erhalten. Allein es schlug ihm 



fehl. Er hielt sich seit der Zeit grösten­

theils in G ra b cn *) auf, wo er sters von 

Pfaffen umgeben war, die ihn auch bis an 

seinen Tod, der den 9. May 1783 sehr plötz­

lich beym Millagsessen erfolllte, nicht ver­

liefsan und ihn in W eihwasser schwimmend 

nach Ras tat t begleiteten, wo er in dem 

baden - badenschen Familienbegräbnisse bey­

gesetzt ward. 

Der dritte endlich ist ehr ist 0 P h, ge­

bohren den 5. Junius 1717. Er war K K. 

General. Feldmarschall und Inhaber eines 

Infanterieregiments , auch des H. R. R. Ge­

neral· Feldzeugmeister. Er hielt sich zu 

Karlsruhe auf und starb 1789' Alle drey 

waren un\(ermählt; sie hinterliefsen aber 

6ämtlich verschiedene natürliche Kinder. 

Du kennst nunmehr, mein Theurer, die 

ganze fürstliche Familie. In meinem folgen­

den Briefe sollst Du nun mit verschiedenen 

1t) Ein M:ukt1Iecken im Amte gleiches Namens, etwa 4 
-Stunden von Ka rl 5 ruh e, woselbst eine Poslltation 
tuf dem ~teQe nach Mannheim ist. 

/ 



andern interessanten Personen Bekanntschaft 

machen. Lebe wohl! 

Vierzehnter Brief. 

N acbdem ich Dir, mein lieber Freund, 

den Regenten und dessen Familie, so gut ea 

mir möglich war, geschildert habe; wirst ' 

Du unstreitig neugierig seyn, auch etwas 

Näheres von den vornehmsten Personen zu 

}lörcn, die dem Markgrafen mit ihren Ein­

sichten beystehen und das schöne Gebäude 

eIer badensehen ~taatsverfassung aufrecht hal­

ten helfen. Die Zahl dieser veq:hrungswür. 

digen Männer ist nicht klein. Ich würde 

daher mehrere Briefe gebrauchen, wenn ich 

eines Jeden von ihnen hier Erwähnung 

thun wollte. Ich schränke mich daher nur 

auf die Von.üßlichsten ein lind fange billig 

mit den Chefs der Landeskollegien oder 

den eigeutlichen Staatsministern an. Den 



ersten Platz darunter verdient ganz unstreitig 
der Geheime Rath und Staatsminister, Frey. 
herr \' on Edelsheim, ein Mann von au­
fserordentlicher Thätigkeit, von den mannig­
fachsten Kenntnissen und tiefen Einsichten 
in die Staatsverwaltung, vom feinsten Ge­
schmacke und liebenswürdigsten Charakter. 
Er bildete sich schon früh zum Staatsmanne 
und erwarb sich auf sein~n Reisen durch 
Frankreich, Italien, die Schweiz und 
einen Theil Deutschlands aUe die Eigen­
schaft .. n, wodurch man sich seinen Mitmen­
schen theuer und werth macht. Er heklei. 
dete auch einige Zeit hindurch die Stelle 
eines badenschen Gesandten am Wiener 
Hofe und genolS bey der Gelpgcnheit eines 
r.ähero Umgangs mit dem verstorbenen J o­
se p h Il. Er besitzt mit Recht das unein­
geschränkte Vertrauen des Markgrafen und 
ist daher auch gewöhnlich sein Begleiter auf 
Reisen. Seine Geschäfte bestehen haupt­
,ächlich in Besorgung der geheimen Kanzley 
und der aU5wärtigen Angelegr.oheiten. So 

K 



sebr der Fürst ibn schätzt; eben so sehr 

achten und lieben ibn Alle, Hohe und Nie­

drige obne Unterschied. Ich könnte Dir 

bier noch Vieles zu seinem Lohe sagen; al­

lein es fällt mir eben eine Stelle aus Einem 

seiner Briefe an mich ein, die mir Still­

schweigen aullegt. Diese Stelle ist zu schön 

und zu charakteristisch, als dafs ich sie Dir 

hier nicht mittbeilen sollte. Ich bat ihn 

einst, da ich ihm so viele Verbindlichkeiten 

schuldig war und ich ihm die Empfindungen 

meines Herzens gern öffentlich zeigen wollte, 

um die Erlaubnifs, ibm mein Lebrbuch 

der Geographie und Statistik zueig­

nen zu dürfen. Darauf schrieb er mir un­

ter dem 8. April 1785. "Je slIis charme, 

"JI,fonsicltr, d' apprcndrc dc vos nOllve/les. 

"Vous con1l.iJissez la part, 'lue je prcns ci 

"votre bonhellr et combien j' eSlime votre 

n fluachemellt. e'est ce sentiment, 'lui 111 '0-

n blige d'acceptcr la dtfdicacc 'lue VOIlS 171 .. 

"destinez, Mr. ct C' est assltrcmcnt apec., grand 

"plaisir: mais cependalll SOllS la concliiion 



"tres expresse, qllP. votre Epitre dtfdicatoire 
"ne conlienclra point de pltrases, 9"i POllr­
~, roient Jne faire rougir. Je desire viVClnent 
"cl'llre aime des gens de bien. Je pense 
>,l1u!riter leu.r affiction i ntais l' enccns 11Ie 
"rcpolle. n *) 

Ich glaube, dars diese wenigen Wone, 
die ihm so ganz aus dem Herzen geflossen 
sind, hinreichend seyn ",erden, ~ie edle 
Denkungsart dieses vortreflichen Mannes, der 
\tum Wobl der badenschen Länder noch 
lange leben möge, zu beweisen. 

Regierungs- und Consistorial- Präsident war 
damals, als ich in Karlsruhe war, der Gehei-

.) «Ich habe mich sehr ge(rcuet, etwas von Ihnen zu. 
"höree. Sie wissen, wie vielen Antheil ich an lhrem 
u \Voblseyn nehme und v.,je sehr ich Ihre Znneigung 
nsch:itt.e. Dieses eben veranlafst mich, die Zueig­
«nung, die S:'e mir bestimmt I.aben, a1l1.unchmcn 
.und zwar mit vielem Vergnügen j jedoch unler der 
Cf ausdrücklichen Bedingung r dars Ihre Zueignungs­
Ce schrift Nichts enlh:Jhc, was mir ein Erröthen abnö .. 
c,thigen könnte. I cl, wünsche recht sehr, von redli­
«ehen Leutcn gcliebt 7.U werden j i&h glaube selbst, 
uihre Liebe ~u verdienen; WeihJ3uch aber empört 
«mein Het7. ... • 

K2 



meratb, Herr von H abn. Die scbon oben 

angeführten Briefe iiber die Veifassung jn der 

Markgrafschaft Baden ertbeilen ihm grofse 

Lobsprüche. Wenn ich nun auch gleich nicht 

ganz in dieselben mit einstimmen kann; 60 

ist doch so viel ausgemacht, • dals er nicht 

ohne gründliclJe Kenntnisse des Fachs, dem 

er vorstand, aber etwas langsamen Gei­

stes, war. Dem Herrn von Edelsheim 

konnte er indessen in keiner Rücksicht an 

die Seite gestellt werden. Er war zugleich 

Curator des dortigen Gymnasiums. Unter 

den. "Yissenschaften war scin Lieblingsstu­

dium die Mineralogie, daber er auch eine 

Mineraliensammlung angelegt hatte, die be­

sonders alle einh~imischcn Mineralien enthielt 

un,d ganz systematisch geordnet war. . Er 

starb im Jabre 1788. Man meldete damals 

seinen Tod in mehrern gelehrten Zeitungen 

und gab ihn als Verfasser verschiedener theo­

logischen Schriften an. Allein man venvech­

seite ihn mit seinem Bruder, H. I. von 

H 'ahn, der zu meiner Zeit in KarlUllhe 



privatlS1rte und sich 'viel mit der mystischen J 

Theologie beschäftigte. Er hat unter andern 

Schriften auch Addison's Werk von der 

Wahrheit der cltristlichen Religion mit An­

merkungen übersetzt, und auch einen Ent-

'Wllif zum Unten-icla in den nOlhwendigsten 

Wahr/zeiten der geoffinbarten Religion nach 

der Bedllifnifi unserer Zeiten und mit ei-

ner gründlichen Beweisfiilmmgfilr die Wahr-

"eit derselben begleitet in ' 2 Bänden in 8. 

herausgegeben. Auch stehen mehrere Auf-

sätze von ihm in Herrn D. Posseits 'Wis­

senschajilichen Magazine fiir Aufklänmg. 

Der Präsirlent von Hahn war aus dem 

Sachsen - Gothaischen gebürtig. Er hat dem 

Markgrafen und dem Lande neun und dre}fsig 

Jahre treu und gewissenhaft gedient und 

sechs und sechzig Jahre gelebt. Der Mark­

graf hielt es rur Pflicht, sein Andenken zu 

ehren. Es ward ihm eine Lobrede gehalten, 

Dicht an seiner Bahre der Gewohnheit nach ' 

von einem Geistlichen, - weil solche Reden ' 

durch ihre Allgemeinhet schon ihren Werth 
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vetlohren haben -; sondern von dem D. Pos­

seIt, der sich schon bey andern Gelegen­

heiten als \!inen nicht gemeinen Redner ge­

zeigt batte. Diese Rede ist unter folgendem 

Titel gedruckt : Dem .Andenken des Frey­

herrn .AlIgltst Jolza"n 'Von Halm, ll. s. f­
Eine Rede, den 6. Junills 1788 in Gegen­

'f/'art des !.oclifiirstlic!.en Haltses gehalten 

'Von D. Ernst L/ldwig Possele /l. s. f- Carls­

rul. 1788 in 8. nebst dem $3uber in Kup­

ler gestochenen wohlgetroffenen ßildnisse des 

Verstorbenen. Freylich enthält allch diese 

Rede viele Schmeicheleyen und Hyp~rbeln. 

Sio setzt aber Buch die Verdienste dieses 

Mannes um die badenschcn Länder sehr 

But ins Licbt. Man erfährt daraus unrer 

Andern aucb, dals Er vorzüglich es war, 

der an dem Hofe des lerztverstorbenen 

Markgrafen ,'on Bad e n - Bad enden Erb­

, 'ertrag negoziirte, den der um Bad e n so 

sehr verdiente Geheime I\ath ReiDhard 

mit ibm entworfen halle: dars er die 

llraD d vers i ch er UD g theils verbesscne, 



tbeiJs erweiterte; dars ' er für die W i t­

'",enkasse und das Waisenhaus beson­

dere Sorge trug; dars er eine neue Pr 0-

zers - Consu I ta ti ans - D ep u ta ti on ein­

rührte und an so vielen zum Wobl der 

Unterthanen abzielenden Verordnungen we­

sentlicben Anlbeil hatte; dars durch seine 

V'\'acbsamkeit die ein fä lti g ho he Le h re 

des Gekreuzigten noch in ihrer Lau­

terkeit geprecligt wird und in den Schulen 

jene alte, ernste Lehrart noch nicht 

von die sem z ä r tl ich e n S pie I e ver­

drängt ist, u. S. w. Er war übrigens aucb 

Riller des badenseben Ordens von der 

Treu e. 

Der dritte ist der Freyberr Ge y li n g 

"0 n Alt bei m, aus dem Zwey briickiscben 

gebürtig, Präsident des Rentkammerkolle­

giums. Er besitzt, wie man mich versichert 

hat, alle zu dieser Slelle gehörigen Kennt­

nisse, und hat mit Hülfe des Gebeimen 

Hofralh Me i er, Eines der erSlen Geschäfts­

männer des Markgrafen, die strengste Ord-



nung und Genauigkeit in diesen Theil der 

Staatsverwaltung eingeführt, so dafs dieses 

Kollegium auch aufserhalb in einem ganz 

vorzüglichen Rufe steht unrI wirklioh in so 

mancher Rücksicht den Rentkammern ande­

rer deutschen Fürsten zum Muster dienen 

könnte. 

An die Minister scllJiefsen sich die bür­

gprJ ichen Geh eim en fiäthe an, die wirkli­

chen Sitz und Stimme im G .. heimenraths­

kollegium haben. Unter denselben rede ich 

hier nur vom Geheimenrath Gerstlacher 

und Sc h l o s 5 e r. Der Erste, aus dem WUr­

tembergischen gebürtig, wi rd Dir gewifs als 

Einer der vornehmsten deutschen'S raatsrechts­

lehrer bekannt seYn. Denn aulsl'r der oben aD­

geführten von ihm veranstalteten Sammlung 

d eI' badellsehen LalldespcrordnlllllJcn hat er 

sich durch sein Corpus jltris germanici p"­

Miei et priMii, d. i . der m ng liclu t ächte 

Tex t der lcu fsehen ReicllSgesc:zc, R eiclLSorli­

nllngen und anderer ReicllSllormalien , ,Tl 
systematischer Ordnung m it A nmerkungen, 



Franlrf. lind Leipzig 1783 Il. f i'n gr. 8. den 

Ruhm Eines der gründlicbsten Publicistea 

erworben. Da er bey seinen vielen Amts­

geschäften noch Werke von solchem Um­

lange und lolcber mübsamen Untersucbung 

ausarheitet; so kannst Du daraus leicht auf 

seine rastlose Thätigkeit schlielsen. 

Schlosser war zwar zu meiner Zeit 

noch nicht in K a rI s ruh .e, sondern noch 

Oberamtmann und Geheimer Hofrath in 

Emmendingen in der Markgrafschaft Hoch. 

berg. Allein ich machte schon damals seine 

Bekanntschaft und hatte auch nacbber noch 

verscbiedene Male Gelegenbeit, ihn näher 

kennen zu lernen. Viel, sehr viel könnte 

ich Dir von ihm sagen; aber er liebt es 

nicbt, dars man viel von ihm spricht, son­

dern bandelt und thut Gutes lieber im Stil. 

len. So ward manches aufkeimende Genie, 

das in Gefahr war, durch Dürftigkeit und 

Unglück unterdrijckt zu werden, von ihm 

gepflegt ulld wieder emporgehoben zum Dienste 

der Welt, obne dals Jemand etwas davon 



erfuhr. In Ansehung der ' treuen Verwaltung 

seines Amtes kann wohl kein Fürst einen 

gewissenbaftern Diener haben, als er ist. 

Standbaft widersetzte er sich von jeher jeder 

Verfügung eier Landesregierung, die sIch nicbt 

mit dem Wohl seiner Pllegbefoblnen verein­

baren liefs und aus diesem Grunde weigerte 

er sich damals, als die nruen Füselirbalaillons 

errichtet wurden, nekrulen in seinem Ober­

amte aus:l.Uheben, weil er dem Landbau 

keine Hände entziehen könnte, ohne dem­

!i'Clben zu schaden. Bey einem andern Für­

'ten würde eine solche Widersetzlichkeit 

ohne Zweifel höcbst ahndungswürdig gewe­

sen seyn; Kar! Friedrichen aber wurde 

der treue Diener 'dadnrch nur noch theurer. 

Doch gab es auch Manche, deren Hafs und 

Neid er ' sich durch ein solches Verfahren 

zuzog unel die bey andern Gelegenherten 

nicht unterlielsen, ibm Hipdernisse in den 

Weg zu legen. Dies ging so weit, dars er 

im Jahre 1786 wirklich fest entschlosicn 

war, die Dienste des Markgrafen zU verlassen 



und den Ueberrest seiner Tage in philoso­

phiscber Ruhe zu verleben. Allein der 

Markgraf liefs nichts unversucht, um ihn 

zur Aenclerung seines Entschlusses zu bewe­

gen. Er gab e~lich nach, unter der Bedin­

gung, dald er künftighin in Karlsruhe an­

gestellt werde. Dies ging der Markgraf. mit 

Freuden ein und so kam Sc h los s e r im 

Jahre 1787 nach Karlsru\le. Er war erst 

beym Geheimen Archive angestellt; wurde 

aber im vorigen Jahre zum wirklichen Ge­

beimenrathe ernannt und bekam den Auf­

trag, einen Entwurf zu einem neuen Gesetz­

buche rür die badensehen Länder zu verfer­

tigen . Wem hätte der Markgraf wob I die­

ses wichtige Geschäft mit mehrerm Rechte 

übertragen können, als dem philosophischen 

Rechtsgelehrten und tiefen Denker, der mit 

PI a t 0 's und Mon t e s q u i e u' s Geiste ver­

traut schon ehedem reiflicll überdachte Vor- ' 

schläge zur Verbesserung der Gesetzgebung 

überhaupt gethan und selbst die Gerechtig­

keit in seinem kleinen Bezirke 60 unpar-
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tbeyisch unel gewissenbaft verwaltet batte? ~ 

Es würde überflÜ'fsig .. yn, hier noch seinen 

schriftstellerischen Charakter zu berühren. 

Du kennst den VV oblklang seiner Prose, 

den Strom seiner Beredsamkeit, die Präci­

sion seines Ausdrucks, <len treffenden v\: irz 

und Scharfsinn, den hoheD Flug seiDer Ge­

danken iD alleD seinen grö!sern und kleinern 

Schriften so gut als ich, und wirst von sei­

nem Wenbe übeneugt bleiben, weDn auch 

zeheD Monatsschriften ihD mit abgestumpf­

tem Wit~e zu einem Schwärmer und Para­

doxenjäger herabzuwürdigen streben sollten. 

Mir, der ich ihD näher kenne, wird er über­

dem noch stets besoDders als Me D S c h ver­

ehrungswürdig seYn. 

Unter den Hof-und Regicrungsräthen 

~erdienen hauptsächlich Folgende bier einer 

Erwähnung. Erstlieh der Freyberr W i 1-

helm Heetor von Giinderrode ge­

Irannt von Kellner. Zu früb lY,r Ba­

"dens Wobl und fUr DeutschlaDds Lit­

teratur ward dieser vorrreßiche ManD ein 



Raub fies Todes. Sein ganzes Leben war 

zwischen den Arbeiten seines Amte • . und 

zwischen dem Studieren getheilt. Deutsche 

Geschichte mit ihren Hülfswissenschaften, 

ganz aus den Quellen geschöpft, hatte die 

meisten Reize für ·ihn. Er küudigte daher 

auch eine Geschichte der D culJchen für alle 

Stände an, die nach seinem Tode der D. 

Posselt auszuarbeiten angefangen hat. Von 

seinem U1uuermüdenden l'leifse bälle die ge­

lehrte Welt noch Vieles zu erwarten gehabt, 

ohne dals deswegen seine Amtsgeschäfte dar­

unter geliuen haben würden. Im Gegen­

theile waren diese der Hauptgegenstand seiner 

Bemiihungen und man sabe schon in ihm 

den kiinftigen Präsidenten des Regierungskol­

legiums, gewifs zur innigsten Freude seiner 

Amtsgenossen. Aber anhaltendes Arbeiten 

von Jugend auf hatte die Kräfte seines Kör­

pers geschwächt. Seine Kränklichkeit nahm 

mit den Jahren zu und zog ihm 1780 einen 

zu frühen Tod zu. Wenn Du von diesem 

allgemein bedauerten Manne noch nähere 
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N achri chten zu haben wünschest; so lies 

die 7.U seinem Andenken geschriebene Schrift 

des D. Pos seI t: Ueber di.e Reden grofier 

R ömer in den W erken i"rer Gcsclticltt'sc!uci­

ber. K cld, 1786. in 8. worin man sein 

LebBu, von . ihm selbst aufgesetzt, nebst ei­

ner treuen' Schilderung seines Cbarakters von 

seinem Freunde, dem Freyberrn von Dra is, 

findet. 

Auf diesen folgt der geheime Horrath 

B rau er, den Du llewi1i; durch sein e vor­

trefliche E rläuterungen mehrerer Artikel des 

fvcstpltä lisclten Friedens kennest. So stark 

er sich hier ab Publici: t zeigt; eben so . 

stark ze igt er sich in den G eschäften als 

p raktiscber Civilist. Deswegen aher ist The­

mis nicht die einzige G öttin, der er gebul. 

digt hat. Auch die Philosophie, d ie Ge­

schichte, ja selbst die Dicbtkunst zählen ibn 

unter ibre Verehrer. Von seinen dicbteri­

sehen Talenten findet man unter Andern ei. 

nige Proben in den oberrltei.nischen Unter­

I.altungete, die nach Mebrern begierig ma-
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eben. Aufaer seinen bekannten Scbriften 
ist aucb der Wesentlichc Inhalt des be­
träclttlicllStcn Theils der llCllem badensehen 
Gesetzgebung, Karlsmhe, 1782. 8. seine 
Arbeit. Zu allen diesen Vorzügen gesellt 
sich nocb aufserordentliche Güte des Her­
zens und die gröste Rechtscbaffenheit, so 
dafs man nicbt weils, was man am meisten 
an ihm schätzen soll. 

Den Freyberrn Drais von Sauer­
b r 0 n n, bisherigen Hof - und Regierungs­
ralb, jetzigen über vogt zu Kirch berg i11 
der vordem Grafschaft S p 0 n h e im, kennst 
Du schon aus den oben mitgetheilten Ge­
dichten. Auch er zeichnet sich durch nicht 
gemeine Kenntnisse aus. Er ist schon durch 
mehrere kleine Schriften, die meistens in 
das Gebiet der schönen Wissenschaften ein­
schlagen, unter andern durch Elmire, eill 
SchallSpiel mit Gesang, und Drey ror/e-

. IlIngen "ber Liebe, Gcschledter /lnd EI,e­
gliick, dreyen Damen gehalten, bekannt. 
Auch stehen verschiedene Aufsätze in Pos-
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selts Magaz~ne ' von ihm. Er ist, so wie 

Herr B rau er" noch ein junger Mann von 

noch nicbt 40 Jahren. Sein einnehmendes 

Wesen und sein Iiebenswiirdiges Betragen 

erwerben ihm Aller Liebe und Acbtung, und 

gewils haben ihn die Karlsruher höchst 

ungern verlohren. 

Sey mit dieser kurzen Schilderung der 

vornehmsten Geschäftsmänner des Markgra­

fen, die zum Tbeil auch berühmte Schrift­

steller sind, zufrieden; glaube aber nicht, 

dafs dieses die Einzigen sind, die eine Er­

wäbnung verdienten. In Kar I s r u b e so­

wohl als in den übrigen Städten der Mark­

grafschaft siebt e8 noch viele brave und ge­

schickte Männer, die aber nicht in meinen 

Plan gehören, weil ich sie nicht genau se­

nug kenne. In mein.em · folgenden Briefe 

werde ich Dich mit dem Kirchenwesen in 

Karlsruhe unterhalten. Lebe wohl. 



Fuufzehnter Brief. 

Meinem VerspTt'chen gemäf. gebe ich Dir, 

lieber Freund, heut einige Nachrichten von 

dem Zustande des Kircbenwesena in Ka rls­

ruh e. Die Stadt hat aulser der Hofkapelle 

eine lu t her i 5 C h e und eine Te f 0 r mir te 

Kirche. Die Katholiken besitzen ein öf­

fen uiches Bethaus und die J u cl e n eine Sy. 

nagoge, An der lutherischen Stadtkirche 

fIleben drey Prediger, die zugleich wecb· 

seisweise lien Gottesdienst in der Hofkapelle, 

eIer alle Sonntage Vor· und Nachmittags 

darin gehalten wird, versehen. A 11 {ser clie­

sen wirklichen Predigern sind lloch, gewöbn­

lich drey bis vier, sogenanl1le V i ca ri i an· 

geslellt. welche die nöthißen Predigten und 

andere Arbeiten übernehmen müssen. Dies 

,jnd junge Cl'dinirte Kandidaten, die, wenn 

.ie hier einige Jahre sich im Predigen geübt 

haben, weiter versorgt werden, und bis daJlin 

jährlich. wenn ich nicht irre, 150 Gulden 

Gehalt haben. 

L 
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Die drey lutherischen Prediger waren zu 

meiner Zeit Herr Walz. Superinten'dent 

der karlsruher Diöces. erster Stadtpfarrer. 

Oberhofprediger und geistlicher Kirchenratb. 

Er ist ein Mann von gründlichen Kenntnissen 

und einem durchaus rechtscbaffenen Cbarak. 

ter. Seine PredigtPn sind mit vielem Fleilse 

~usgearbeitet und auch sein Vortrag gehört 

nicht unter die Schlechten. Aufser dem 

Schut • SCltemali.1mltS für die Lalldscltulen 

des gesammlcn Marlrgrafilmms ist mir keiDlI 

gedruckte Schrift von ihm bekannt. Un­

geachtet er dem Systeme noch streng an­

hängt; 60 habe ich doch in seinen Predig­

ten nie den bliQdeu Eifer und die Intole­

ranz. welche die Ortbodoxie sonat charak­

terisiren I bemerkt. Er hatte damals auch 

den meisten Beyfall. 

Der r.weyte war Herr Mau ri ti i. Kir­

cbenratb • Hofprediger und Archidiaconus. 

auch Superintendent der Diöces Durlacb. 

ein alter sehr braver Mann von mehr Oll, 

'ja Jahren I der länßst schon Em.ritus zu 



seyn verdient hätte. Er meinte es gewifs 

mit Allem, was er auf der Kanzel vorbrachte, 

herzlich gut; allein sonst fehlte es seinen 

Predigten auch an Allem, wodurch der Zu­

hörer gerührt und überzeugt werden kann. 

Du erinnerst Dich seiner wahrscbeinlich aus 

dem JO/,rnal 'Von und j i"ir DcuucMand, wo 

von ibm erzählt wurde, er babe bey Gele­

genheit der Geburt des ersten Sohnes des 

Erbprin7.en in einer Predigt gesagt, die Karls . i 
nther hätlcl~ mit ihren Sünden 'Verdient, dafs 

Gott das ganze hochjitrstlic"e HallS hätte 

"4ussleroen lassen. Eben so wirst Du wissen, 

-dafs der D. POS seI t in seinem Magazine 

in beftigen Ausdrücken gegen diese Anek­

dote protestirte. leb lasse die Sache dahin 

gestellt seyn. So viel erinnere ich mich 

noch ganz deutlieb , dals mir dieses unmit­

telbar nach Endigung der Nacbmittagspre­

digt von mehrern Personen, deren Sache 

sonst eben Spott nicbt war; erzählt wurde. 

Ich sehe auch nicbt ein, warum man einen 

solchen Ausdruck. -der gewifs aus gutem 

L2 



Herzen kam und gut gemeint war, bey 

einem alten Manne nicht entschuldigen 

wolle. Liels doch ein anderer dortiger 

Geistlicher damals, als die beyden ältesten 

Prim.essinnen gebohren wurden, in der des­

wegen unmittelbar nach der Geburt gehnl­

tenen BetsLUnde B u [5 I i e der singen, als 

wenn dem Lande ein Unglück begegnet 

wäre. So viel ich weile, ist Herr Kirchen­

ruh Mau ri ti i vor einigen Jahren gestorben. 

Sein Sohn, der Prediger in M ü h 1 bur g 

war, kam hierauf als dritter Hof- und Stadt­

diaconus, auch Garnisonsprediger, nach Ka r Is­

TU h e. Dies war ein vonreflicher junger 

Mann und vorz,ügli; her Kauzelredner , ein 

wahrer Freund seiner Zuhörer, besonders 

ein sehr thätiger Beförderer eines verbesser­

ten Schulunterrichts und dabey ein sehr 

aufgeklärter Mann. Es war daher ein wirk­

licher Verlust für die Stadt und das Land, 

dals er im vorigen Jahre sn früh in einem 

Alter von Sff Jahren seiner Gemeine durch 

den Tod entrissen wurde. 



Der Dritte, jetzt wahrscheinlich der Zwey­

te, war Herr Hofdiaconus Pr e u sc he n, ein 

M.lnn von grofser Geschicklichkeit und man­

nichfachen Kenntnissen, besonders in den 

mathematischen Wissenschaften und mecha­

nischen Künsten, dabey aber von desto we­

n iger KanzeJgaben. Er ist besonders durch 

seine '1' y P 0 met r i e, oder durch die von 

ihm erfundene Kunst, Landkarten nach Art 

der Buchdrucker aus einzelnen Charaktern 

zusammenzusetzen, so wie durch verschie­

dene Schriflen, politischen, phYbischcn und 

historischen Inhalts bekannt. Bey seinen ty­

pometrischen Versuchen, bey denen er aber 

bis jetzt wen:g unterstützt worden ist, ge­

rieth er auch auf den Gedanken, sogar Por­

traite auf eben die Art aus einzelnen krum­

men und geraden Linien zusammenzusen.en. 

Allein nach der Probe zu urtheilen, die ich 

in Händen gehabt habe, mögte es ihm wohl 

schwerlich gelingen, Aehnlichkeit mit dem 

nachzubildenden Gegenstande in dergleichen 

Röpfen hervorzubringen. Er verfertigt künst-



liehe Erd - und Himmelskugeln mit vieler 

Genauigkeit. 

Die reformirte Kirche wurue wegen der 

Mutter des jetztregierenden Markgrafen, die 

eine oranische Prinzessin war, erbauet, daher 

der alte Prediger Stückelberger, der jetzt 

Emeritus ist, auch den Titel eines Hofpre­

digers fuhrt. Die Stadt Basel in der 

Sc h vv e i z besoldet denselben zum Theil 

und concurrirt daher bey der Besetzung der 

Stelle. Der jetzige wirkliche Prediger ist 

Herr K ü h I e nt 11 a 1, ein Mann, der sich 

von Seilen des Kopfes und des Herzens 

sehr vortheilbaft auszeichnet. Seine nen 

und einfach geb~uete Kirche ist immer voll, 

ungeachtet seine Gemeine nur klein ist; 

aber seine prunklosen , gut ausgearbeiteten 

und gut gehaltenen Predigten ziehen viele 

Lutheraner dahin. 

Der katholische Gottesdienst wird von 

Capuzinern versehen. Sie haben ein ar.tiges 

Gebäude zur Kirche und Wohnung. Ihre 

gesammte Geistlichkeit besteht aus einem 



Präses, einem Sonntags - und einem Festtags­

prediger, nebst einem Quästor und Schul­

meister. Ihre Predigten sind wie gewöhn­

lich die Predigten der Capuziuer. 

Die sämmtliche Geistlichkeit im Lande 

ist einem Kirchenratha-Collegium, mit 

welchem das Ehe g e.r ich t verbunden ist, 

untergeordnet. Dieses Collegium hat seinen 

Sitz zu Karlsruhe und be$orgt alle Kirchen­

sachen ohne Ausnahme. Es hält des Frey­

tags Vormittags seine ordentliJhen Sessionen. 

Der Präsident desselben ist gemeiniglich der 

Präsident des Hofgerichts. AuJser diesem 

gehören dazu sämmtliche geheime und wirk­

liche Hofrätbe, auch Hofgerichtsbeysitzer, 

mit Ausnahme der Katholischen, und sieben 

geistliche Rälhe. 

Das gan:r.e Collegium wird von gleichem 

Eifer, das Gute zu befordern, belebt 1 wo­

von 80 Manche seiner Verordnungen zeugen. 

Es ist hauptsächlich bemühet, .die Geistli­

chen des Landes auch auf andere Art, als 

durch blofses Pledigen, flir ihre Ge~ejnen 



nützlich unn den Geist der Thäligkeit, der 

Ordnung und der Bruderliebe unter ibnen 

'\Yirksamer zu machen. Ueberzeugt, welchen 

grolsen Nacblheil es bringt, wenn die Die­

ner der Helision frühzeitig in ihrem Stu­

dium still stehen und nicht mit eier neuern 

Liueratur [onrücken, wurde es vor einigen 

Jabren der sämmtlichen Geistlichkeit im 

Lande zur Pflicht gemacht, sich künftighin 

das Forschen in der Schrift und die Unter­

suchung der I\eligionswabrheiten mebr als 

bisher angelegen seyn zu lassen, und dafs 

dieses geschehen, jährlich auf der allgemei­

Den Synode durch Beweise an den Tag zu 

I gon. In dem Synodalbcfo'" an sämmtli­

che Obere- lind· Ae/1ller, all cl, Specialale 

baden- dllrlac"isclten Alllheils IIlld MaMbcrg 

'Vom :I. JIIlay 1789. linden sich schon meh­

rere Spuren von den glücklicben Folgen der 

Wachsamkeit des Collegiums. Es heifst 

darin unter Andern im ~. 3 "Mehrere 

"Geistliche haben der erhaltenen Ermah­

n nung, zu forschen, welche Dogmen unsc-
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"rer Kirche in neuern Zeiten me h r e r e 

" Auf k I ä run g , biincligere Beweise und 

" gemeinnützigerc Anwendung erhalten haben, 

" oder mifsclentet, verdunkelt, bezweifelt und 

" gl'leugnet worden sind, durch ihre Zusam­

" menhalrullg mit den symbolischen Büchern, 

" ein Genüge zu leisten gesucht, und eine 

" Vergleichung der älteru theologischen Lit­

n teratur mit der gegenwärtigen angpfangen. 

" Dieses n iitzliche Unteruehmen noch mehr 

"zu fordern, ist es jedem Specialate vor­

" läng8t freygestellt, aus den symbolischen 

"Biichern selbst Sätze Von Wichtißkeit und 

,,\"or~liglich solche, die in unserm Zeitalter 

"den lautesten Widerspruch leiden, bey den 

"DisputiriilJtlngen der Geisthchen aufzustel­

,.len u. s. w. " - Du siehst llieraus, daf! 

man hier den wahren Wenh der aogenann­

ten .ymbolil;chen Bücher kennt und sie für 

Nichts weniger als untriißliche Führer auf 

dem Pfade der Religion hält. Man sieht 

ein, dafs diese dom menschlichen Geiste in 

j enen Jahrhunderten, da es erst zu tagen 



anfing, angelegten Fesseln nicht ganz mehl! 

für unsere Zeiten' passen, und eine freymü­

thige Untersuchung derselben folglich nicht 

nur nicht schädlich, sondern im Gegentheile 

notllwendig und nützlich sey. Gewifs wer­

den sich auch die wohlthätigen Folgen die­

ler wirklich landesväterIicben VerfUgungen 

im Badenseben bald zeigen; gewifs wird 

eine tbätige, lebendige Religion, die sich in 

gewissenharter Erfüllung der Pflichten als 

Mensch und Bürger äufsert, an die Stelle 

de5jenigen trägen und todten Cbristenthums 

treten, das durch fleilsiges Beten und Kir­

ebengeben und durch die Verdienste eines 

Dritten alle Sünden wieder abzubiifsen wäbnt; 

gewifs wird die Masse der allgemeinen Glück­

seligkeit, diese erste Sorge des Fürsten, auch 

dadurch vermehrt werden. Ich mufs Dir 

erwäbnten Synodalbefebl besonders empfeb-

1en, weil Du damua urtheilen kannst, wie 

viel umfassend die Vorsorge dieses Colle­

giums sey. Du findest ihn abgedruckt in 

dem Journal VOll ,md für Deutseltland. 

JaltrlJan& 1789' Se. 11 . 



Eine andere vortreniche Einrichtung, wo. 

für die Karlsruher den l' iirsteo und die­

aes Collegium segnen, ist die Eillftihrung. 

eines neuen Gesangbuchs. Es ward eine 

eigne Deputation dazu niedergesetzt, die all' 

einigen Geistlichen und dem gehp,imen Hof­

ratb Brauer und Freyherrn von Drais be­

stand. Nachdem diese lange mit der zweck­

mäfsig~n Auswahl der Lieder beschäftigt gewe­

sen waren, wurde die Anordnung des Ganzen 

dem Hofdiaconus Walz zu Rastadt, einem 

Sohne des Oberhofpredigers in KarIsruhe. 

übertragen und dasselbe untpr dem Titel: 

Nelles badisches Gesallgbllclt, zur Eeflrde­

rung der öjjimtlicllcn lind bcsonderlt Andacht, 

]Ccltl, 1786. 8. gedl"Uckt. Es befinden sich 

aufser den besten gedruckten Liedern neue­

rer deutscher Dichter, besonders aus La­

Tal er, viele ganz neue dazu von Herrn 

Walz sowohl als Herrn geheimen Hofrath 

:Brauer und Herrn von Drais verfertigte 

Lieder darin. Es ward ohne Schwierigkeit 

eingefUhrt. Erst nach einiger Zeit liel es 



Mehrern, wabrscbeinlich von unaufgeklärten 

Geistlichen dazu angereitzt, ein, sich über 

darin eingeführte Irrlehren zu beschweren. 

Das Sonderbarste dabey war, dars man von 

den Liedern des Herrn Lavaler vorzüglich 

die Veranlassung zu den Klagen hernahm. 

Indessen wurden diese Leute bald wieder. 

durch Ueberzeugung von ,der Güte der Sa~ 

cbe, beruhigt. 
Mehr darf ich Dir nicht von der geist­

lichen Verfassung sagen, weil ich Dir nicht 

Briefe über Baden, 80ndern blofs ,iber 

Karlsruhe, zu schreiben versprochen habe. 

In meinem nächsten Briefe erhälst Du eini~ 

ge Nachrichten von dem Zustande des Schul. 

wesens: Lebe w~hI. ' 

Sechszehnter Briet 

Das Schulwesen im Badenseben befindet 

sich in Vergleich gegen so viele andere deut· 

sche Länder. durch die Vorsorge der Regie~ 
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rung, überhaupt genommen in- gutem Stanele. 

Unter den verschiedenen Lehranstalten ste­

het das Gymnasium zu Karhruhe oben an. 

E-s ward im J. 1586. vom Markgrafen Ernst 

Friedrich als ein gemeines Gymnasium zu 

Durlach gestiftet, 1596. aber zn einem GYI1l­

naJio i/l,wri erhoben und 1724- vom Mark­

grafen Karl V\' ilbelm nach Karlsrube 

verlegt. Die Verfassung desselben ist fol­

geHue. Das Gymnasium hat einen Curator, 

gevvöhnlich in der Person des Regierungs­

und Kirchenraths - Präsidenten, dann einen 

weltlichen und geistlichen Epborus, einen 

Rector, acht wirkliche Professoren und noch 

verscbiedene andere Docenten. Ich werde 

sm besten thun, wenn ich Dir du gan~e 

Personale nebst dem Lection8verzeichnisse, 10 

wie llS J 786. war, hiehenlctze und die Ver­

ände ungen, die seitdem vorgefallen .ind, 

hernach bemerke. Ephori waren der oben 

erwähnte Herr von Günderrode und Kir­

cheurath Wal z; Rector aber der Kirchen­

ruh J01ann Chriuian Sach •• 
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In -aen theologischen Wissenschar~ 
ten lehrten: Kirchenrath Wal z, als Prof. 

Theol. die dogmatische Theologie; K R. 

Sachs, Prof. Histol'iar. et lingua,. . .rane/ar. 

die chrisLliche Glaubens - und Sittenlehre; 

KR. Mau r i t i i, Prof. Theol. polern. et ca· 

techet. die Polemik und Catechetik, mit der­

gleichen Uebungen varbunden. 

In der Philosophie, Physik und Ma­

thematik: KR. Tittel, Prof. Philos. die 

gesammte Philosophie. in Verbindung mit 

Disputirübungen; Hofrath Böckmann, Prof. 

Mat"es. et Pltys. die ganze angewandte Ma­

thematik und die Physik; ~ath Wucherer, 

Prof. Mal/wS'. pttr. die reine Mathematik. 

Classische 'Litteratur, alte Spra­

chen, Geschichte, Geographie, Alter­

thümer und Rhetorik lehrten Folgende: 

KR. Sachs erklärte die Psalmen und sämmt­

lichen Propheten; das neue Testament; die 

römischen Alterthümer; den Horatius. Ue­

her dem stellte er Uebungen im Style an, 

und üug Kirchengeschichte des N. T., im· 



gleichen Heraldik und Diplomatik vor. KR. 

Ti t tel deutsche Reichsgeschichte ; Staaten­

geschichte, Tacitus, Suetonius und Quincti . 

lianus. H R. Böckmann, deutsche Litte­

ratur und mathematische Geographie. KR. 

B 0 u gin e, Prof Hist. liUera" erklärte dill 

historischen Bücher des A. T. und den Home­

rus, und trug Gelehrtengeschichte vor. Ralh 

Wuchere r, Plinius Brief" und Panegyricus. 

D. Posselt, Prof Juris et eloq;,enl. Cice­

I'O ' S Reden u. a. römische Schriftsteller und 

lateinische Rhetorik; Wolf, Vicarius Gym­

IIftsii, morgenländische Sprachen, Gefsnen 

griechische Chrestomathie, Sallustius und an­

dere römische Schriftsteller. In der Rech [S­

gelahrtheit und Arzneykunde: H R. 

Stösser, Prof. j/tris, die Institutionen. D. 

Pos selt, römische juristische Alterthümer 

und die Institutionen; H R. und D. Schweik. 

hartdt, Anatomie und gerichtliche Arzney­

wissenschaft; Hofmedicus und D. Sc h r i k e I, 
die Chemie; D. Stückelberger, die Osteo. 

logie und Physiologie; D. Gmelin, die Na­

turgeschichte. 



Im Englischen der Unterbibüothekar 

Hemeling, und im FranzösichenFriederici. 

A ul'ser diesllfl akademischen Vorlesungen 

sind am Gymnasium noch 6 Klassen, von 

welchen die Erste K H. TI ° u gin e, die 

zweyte, R. Wucherer, die dritte Prof. 

Hauber, nebst dem Hof-Vicarius Sachs, 

die vierte Präceptor ß a rth 0 I m e fs, die 

.funfle Präceptor Ne c k, die sechste Präcep­

tor Tbül zu besorgen halte. Aufserdem war 

noch ein Schreib- und Zeichenmeister an­

gestellt • 

. Ich will Dir nun ßlekh die mir bekannt 

gewordenen Veränderungen seit jener Zeit 

hier angeben und dann Etwas über das 

Gymnasium überhaupt und von diesem und 

ielle~ Lebrer insbesondere sagen. Nach dem 

Tode i{es Herm von Günderrode wurde 

der Herr von D rais Ephorus und 'blieb es 

bis zU seine~ Beförderung nach K~rchberg. 

1m J. 1788 \starb auch der Rector Sachs. 

Anfaoglich ,oUte das Hectorat na.::h akademi­

scher Art nach der Reihe herumgehen. Allein 



im vorigen Jahre wurde der KR. B 0 u S i n e 
r.um Nachfolger ucs Rectors ernannt. 

Du siehst aus dem Verzeichnisse uer Lee­

tion~n, uals hier fast alle sogenannten hö' 

hern V\Tislcnschafccn vorgetragen werden une1 

dars man daher fast glauben sollte, es sey 

unnöthig, c1ar, die Studenten nach ihrem 

dreyjährigen Cursus, denn der ist durch 

d ie Statuten "orgE'schrieben, ,nicbt mebr auf 

Universitäten zu gehen brauchten. Es scbeint 

mir dies wirklich ein allgemeiner Febler aller 

di!rgleichen akadcmischen Gymnasien 7.U scf ll. 

Was soll der Gymnasiast wobl mit der Po­

lemik und Catechetik, mit der HerJd , 

dik und Diplomatik, mit dcr Erklärung 

der sämmtlichen Prol,beten und uel' 

historischen Bücher des A. T. mit 

den morgenländischen Spruchen, mit 

den Institutioncll, oder gar ~nit der 

gerichtlichell A rznc)'wissenscbaft? 

Theils bat er spine Zeit auf weit llötlsigere 

Wissenschaften unu besonders uuf Vorkennt­

nisse ltU wenden, theils verstebt er auch 

M 

... 



leIbst jene LectiOlien noch nicht. Man gebe 

ihm dafür eine gute theologische, juristische 

und medizinische Encyclopädie, damit er ei­

ne allgemeine U ebersicht seiner gewählten 

Wissenschaft bekomme und die einzelnen 

Tbeile, worauf er ins klillftige sein Haupt­

augen~nerk zu richten habe, kennen lerlle. 

Doch, ich komme zu weit von meinem 

Zwecke ab. Du wirst lieber etwas Gen'l.Ue­

res von dem Zustande des Karlsruher Gy~ 

nasiums ZU wissen ,yünscben. 

Wenn zum Flor einer Lehranstalt nicht 

blofs eine grolse Anzahl Lehrlinge, sondern 

vorzüglich gute Lehrer gebören; 60 kann 

man gewifs mit Recht sagen, <lafs dieses Gym. 

nasium sich in 'blühendem Zustande befinde, 

wenn gleich die Anzahl der Studenten sich 

nur auf einige zwanzig beläuft, welches über­

dem gröste.ntheils Landeskinder sind. Sie 

müssen das Gymnasium drey Jahre lang be­

suchen und es ist ihnen zug lei cu die Ord­

nung vorgeschrieben, in welcher sio die Col· 

legia hören müssen. Sie werden daher ia 



Novitios, Jt.1edios und Y-eterano.r eingetheilt. 

:Alle halbe Jahre wird ein öffentliches Exa­

men angestellt und die Vorlesungen, deren. 

Gursus immer mit Ostern anfängt; werden 

in einem eigenc!n Pcogmmme, das der Bei 

be nacb von jedem Lehrer verfertigt wird; 

engekiindigt. Die Studenten werden, ehe si~ 

auf Universitäten geben, vor dem CODsisto­

rium examinirt uud. die Theologen erhalten 

darnach ihren Platz unter den Kandidaten 

des geistlichen Ministeriums, '\'Venn sie nach 

der Zurückkunft in einer zweyten Prüfung 

ibr Zunehmen in den Wissenschaften cr­

proben, 

Was nun die Lehrer anlangt; so giebt 

es in der 1'h.,t wenige Schulilnstaltcn il1 

Deutschland, an welchen so viele geschickte 

und gelehrte Manner vereinigt wären, wie 

hier. Ich fdnge mit dem verstorbenen K n. 
S 'achs an. Er ll;ltte dem Gymnasium allf 

, 'crss:hiedenen Stufen über funfzig Jabre ge­

dient und demselben gewils reellen NutzeJl 

v6f'schaft. ln allen den Wissenschaften, die 

Na 
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er vortrug, besafs er eine nitbt gemeine 

Stärke und verband damit die gröste Thä­

tigkeit und den rechtschaffensten Charakter, 

S~jnts hohen Alters ungeachtet zeigte er 

noch aufseronlentlich-e Munterkeit und Leb­

haftigkeit. beym Vortrage, und von dem ge-­

wöhnlichen Fehler alter Schulmänner, von 

Pedanterie, merkte man an ihm wenig. Als 

Schriftsteller ist er vorzüglich durch seine 

Einleilllng in die Ocsclticl'lc der Markgraf­

schaft und des markgrößiclzen aliffirst/ielle" 

Hauses Baden, 5 Bände in 8. 1764 -'"- 1773. 

bekannt, ein Werk '. (las zwar nicht in 

S p i t t I crs Manier geschrieben, aber seiner 

Genauigkeit und Richtigkeit wegen selbst 

dp.m Geschichtsl'or~cher schät1.bar ist. Er 

machte auch einen Auswg aus demselben 

zum Gebrauch der Schulen in den haden­

scheri Landen, und versprach eine vollslän­

dige Topographie der sümmtlichen zur Mark. 

grafschaft gehörigen Länder, die aber leider 

nie erfolgt ist und welcher daher der Sta­

tistiker lind Geograph immer noch sehn. 
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suchtsvoll entgegen siehet. Materialien hatte 

er viele dazu gesammlet; mögten doch , diese 

nach seinem Tode nicht ungenutzt hleiben! 

Den KR. Tinel kennst du als Philo­

sopben und als einen sebr Oeifsigen Schrift-' 

atelIer. Er ist ein helldenkender Kopf, aUI­

serordentlich thätig und arbeitsam, ganz 

' Feuer in seinen Vorlesungen und gewif. 

vom Gegenstande derselben, ganz durchdrun­

gen, Dabey hat er eine sehr rein tönende, 

sonorische • schmetternde Stimme, die ihm 

bllym Vortrage treOich zU statten kommt. 

Ich erinnere mich allezeit noch mit dem 

lebhaftesten Vergnügen daran, als ich ihn 

einst in einem öffentlichen Examen das Ka-
I 

pirel von der Declamation im Quinctilia-

11 u S und einige Kapitel aus Tacitlls de mo­

rilJ/ls GermanOrLtln vortreOich und mit Ent­

wickelung aller Schiiuheiten seiner Schrift­

steller erklären hörte. Er stiftete auch im 

J. 1766. zur Ausbreitung der schönen Wis­

senschaften, vorzüglich der römischen Lit­

teeatur, eine lateiniselte !Jeleltl'le Gcsellscltafi. 



hl welcher auswärtige und- inrnndiscM Ge~ 

lehrte als ordentliche und Ehr.enmitglieder, 

aufgenommen werden. Der Erbp~inz ist Pro... 

tactor und der Geh. n. v o.n H ah n war 

Präses, derselben. Die Gesellscbaft hat sich 

:1.war ni.cht durch ihre Scbrifren berühm, 

gemacht; ist aber besonders tur die dasigeIl 

Studierenden von mannichfacbcm Nutzeu. 

Die kurz.e Lebensbeschreibung des Hm. Ti t. 

tel, wie auch das VeneichniiS seiner sälllJDt~ 

lichen gerlruckten und ungcd..ruckten SchriE­

um undet sich vo.r elen schon (tben gen~n, 

ten dro}:frig AufsätzeIl. erc. 

Hofralh Böckmanll. ist unstreitig, Der­

j'enige unter den Lehrern des Gymnasiums~ 

der sich die bleibe.ndsten uud dflue,'haftestfD 

Verdieos~ nicht Wols um die Srudierendeo. 

IIOndern um den W oltlstand der badenschen 

Uoterthanen übecllaupt. erworben bat. Un­

ter Mitwirkung und zum Thcil auf Befehl 

des Markgrafen wandte er seillo liefen Ein­

.ichten und Kenntnisse der Physik und !ln­

gewandten Mathema,tik hauptsÄ.chlicb auf das 



gemeine Leben an und bewirkte dadurch 

so mancherley wesentliche Verbesserungen 

des Gewerbes und der Künste" daf~ sein 

Andenken sewifs in Baden unvergeJslich 

leyn wird. Ich wünle hier einige Dogen 

nö~hig hahen, um Dir dieses aus einander 

Zll setzen. Ich verweise Dich dallcr lieber 

auf den lesenswürdigen, auch fUr clen Sta­

tistiker höchst. wichtigen, Aufsatz in seinen 

oben bereits angeführten Kleincn Schriften, 

welcher die .o\ufschrift fübrt: W elche Fort. 

schrille machten Mathcmatik und Naturlelt. 

re in. den badiscl.cn. Lälldcm? Du wirst 

ersdunen über aUes das, was unter cler je­

t.zigen Regierung hierin gethan worden ist, 

und den Fürsten segnen, der keine Kosten 

6part, um etwas dem Staate oder den Wis­

s.cnschaften Nützliches zu bewirken. Wenn 

6einem Beyspiele and'ere mehr begüterte Fü,:, 

sten folgten ; um wie viel besser würde es 

um ihre Länder und um sie selbst ste­

ben! Um Alles dieses zu lewerkstelligen, 

mufste ein physisches und mathematisches 



Kabinett angelegt werden, woriibcr. Herr 

Holralh Döckmann die Auf.,icht bat. Es 

enthält die vorzüglichstcn, zum Tbeil von 

englischen [([Illsllern + crferligtcn , \IV c, heu­

ge urld Mascbienen aller Art in starker An­

sahl, so dals schon vier grolse Zimmer (la­

mit angcfiillr si"d; lIllrl dennoch wird jährlich 

diese Anzahl ):loch anschnlich vermchrt. Herr 

Döckmann l,iclt in vorigen Zeilen auch 

öffentliche Vorlesungen ii ber die N aturlebre 

für Zl\hör~r jeden A !ters lind SIRudes, und 

l,st dadurch unstreitig nicbt wenig zur Auf­

klärung und zur Ausrottung des A berglau-

bens bcyget r.1gen. Ich k~nll I )ir Doch Sa-

sen, rials er des lIl1oingoschrä ltklCn Zutrauens, 

das der Markgraf i11 ihn setzt, in aller Rück_ 

sicht würdig und dabcy ein liehenswi.irdiger 

GE'sellschaflcr ist, aus (lessen Unterhaltung 

man nie ullunterrichtet weggeht. 

KR. Dougin<l ist ~us J)ro r~heim ge. 

bürtig .. Dars er ein gelehrter M~nn ist, weils 

ich; ob er aber auch am Gymnasium den 

Nutzen stiflcn wird, den rler verstorbene 
I 



'Saehs als Rector stiftete, weifs ich nicht. 

Als Schriftsteller war er bis dabin wenig 

bekannt. Er hat zwar GeSTIeri CIzrcstoma­

,"iam g raecam ins Lllleillisclte iiberselzt,. zu 

welchem Bebufe aber, ist mir unbekannt. 

Sein neuestes Werk ist sein Hnnd{mcl. der 

allgemeinen LillcrargcscMcht6 in fünf Bän­

lien in gr. 8. Es ist gan? nach dem so 
f~blerbaften Plane des heumanniscben Gon­

SpCClllS reipltlJlicae Ziuorariac ausgearbeitet. 

welcbes freylieb fiir den Verfasser das Be-

quemste war. Meiner Meinung nach ist 

aber auch eine Liuerargeschichte, 50 wie sie 

seyn müfste, eine ungeheure Arbeit, an die 

lieh nur Männer, wie Lessing, wagen soIl­

ten, die ihre litterari5clle Gelehrsamkeit nicbt 

blois' aus andern Lilterargesehichtschreibern 

und kritiscben Journalen und gelebrten Zei­

tun gen , sondern aus den reinen Quellen, 

gf'sehöpft haben, und vollkommene Kennt­

ni/s der alten und neuen Hauptspracben , 

gesunde Kritik, Philosophie uud Geschmack 

besitzen. Denn mit compilirten Werken ist 

• 



uns auch nicht um Viel~s gcbolfen. Di& 

hegel des Ho rat i u s: Nonul7l'lltc premalltl< 

in annum, bat indessen der Herr Kircben­

ratb wohl befolgt; d»nn er sucbte scbOG 

vor neun Jallren einen Verleger 2-U seinem 

damals ferti;;en Manuskripte. Er ist übri­

gens ein Mann von sebr sanftem Cbarakter. 

R-atb W u c he re r bat, aulSer mebrem 

Programmen, auch ein L,/,dmcl. du Ma. 

lltcmal~k zum Behufe sciner Vorlesungen 

urucken lassen. Er hat cinen lebbarten Vor· 

trag, der beym B' nt;rrjcbte in der zweyten 

Klasse oft in Hitze ausarten soll. 

Hr. Hau b e r isr nicht eigentlich Pro­

fessoI des Gym?asiums, sondern ~ebrer der, 

dritten Klasse. EF bält aber aucb ge~gra­

pbiscb - statistische Vorlesungen. Diese bey."" 

clcn. Wissenscbölften sind, auch sein Lieblings. 

Bludium und er besitzt darin ganz vorzüg­

licbe Kenntnisse. Er, wäre döllter auch g~ 

!'ade der Mann, 'der uns einmal mi.t: eiDer 

topographisch- statistiscben Beschreibung. der 

badedschen Länder ein aDgenebmts Gescbenk 



JIlachen könnte, als wozu ich ihn hiermit 

im Namen aller deutschen Statistiker wohl 

auffodem möste. 

D. Possel t ist zugleich wirklicber gebei. 

mer Sekretair des Markgrafen. 

~"d die sogenannte elegante Jurisprudenz ist 

sein Hauptfach. Aufserdem hat er auch 

niulangliche Bewaise von seinen KenntnisseA 

in der deutschen Geschic~te und Beredsam· 

keit gegeben. Sein lateiniscber Styl verräth' 

genaue Bekannlscbaft mit den aestlln .römi­

schen Scbriftstellern. In djeser Sprache hält 

er auch seine Vorlesungen über die Rechts· 

alrerthiimer :.:ur Uebung der Zuhörer. Da 

e, noch ein lunger, rüstiger Mann ist; so 

llat sich das durtige Gymnasium sowohl als 

die gelehrte Welt noch Vieles von sei,nes 

J"8stlosen Thätigkeit zu versprechen. 

D. Gmelin kam erst nach meiner Zeit 

~arb Karlnuhe; er ward mir aber scbon 

damals als ein in der Narorgescbichte kennt· 

nilsreicher junger Mann gescllildert. Er er­

hielt 1.ugleich den Auftrag, das \'on der ver· 



storbenen Mal-ksrälln hiDterlas~ene NatuTa­

lienkaLinett , dHs (Jer Erbprinz geelbt batte, 

systematisch zu ordnen . Es ward ihm auch 

die Aufsicht darüber anvertrauet, und er 

sahe sich durch eioen a,ige,viescnen Food 

balcl in den' Stand gesetzt, fiir die Erwei, 

lcrung lIn(J VervollständiGuns desselben sor­

gen zu können. Er ist dur Nachfolger des 

bekannten San der, (Iessen Ruhm auswiirtig 

weit gröfscr als in Karlsruhe lelLst ist. 

Denn der Mann, der so schön unt! rührend 

über die Cüle und GröJse Gottes in der 

Natur schreiben kOD1l!e, war, wie man mich 

dllselbst all g e m ein versicbert hat, ein höchst 

lInregelmäJsiger ~ann unll aurgebläheter Egoi:.t. 

Beweise von höchster Inconsequenz, \'on Klei, 

nigkeitsgeist und von Unwissenbeit kanost 

du iu Menge in seiner erst nach seinem 

Tode gedruckten Reisebeschreibung finden, 

die man zu seiner Ehre lieber dem Vulkan 

hätte opfern sollen. Er besa(s gewifs viele 

Talente des Geistes; aber er ward durch -

'Zu reichlich gllspendetes Lob ,'erdorbco, so 
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dar! er sich bald der Miibe und .Anstren­

gung im Studioren überhoben glaubte, weil 

er schon Alles :!.u wissen wähnte. 

Aus diesen ku rzen Nachrichlen wirat Dll 

Dir einen unllefehren Degriff von dem jetzi­

gen Zustande des Gymnasiums machen kön­

nen, der gewiJs nicht nachtheilig für dassel. 

be ausfallen wird. Ich wünschte uun, dals 

ich Dir von der damit verbundenen Schule 

,eben so gU Le Nachrichten mittheilen könnte. 

Die urey obern Klassen, in welchen Herr 

KR. Dougill e, n. Wucherer und Prof. 

Haubel' unterrichten, nehme icb aus; die 

<frey Untern aber waren zu meiner Zeit eben 

so besclJaffell, wie die meisten niedern SclJU­

Jrn in Deutschland es damals waren. Ln­

liters kleiner Cateclzismlls, die sogenanu tll 

Kinder/ehre und Hübners biblische Histor-iclL 

waren die Grundlage des Religionsunterrichts, 

die kl\lineD Vocabularia, Speccii Praxis de­

clinatioTlIll1t el eonjllgationum und ähnliche, 

die Quellen, aus welchen das Lateinische 

geschöpft wurde; Allel diele. aber wurde 



durch sinnloses Auswendiglernen\ im Noth­

falle auch durch den hölz.ernen Sccpter, dem 

Gedächtnisse llingeprägt, und das Dannte man 

clociren. Ob die Kinder deutliche BegriJTe 

von dem, WQS sie auswendi" lernten~eka. 

men, oder nicht, darum bekümmerte mall 

si'Ch nicht. Seitdem ist ein geschickter 

S'Chullebrllr, N"amens Ru cf, an die Stelle 

des 'l.usgedienten Präceptor Bartholmefs gl!lo 

kom~(I,D, von dem ich überzeugt bin, daf, . . 
er eine vernünftigere Lehrmelhode habe, als 

dhJ--hisherige. 

Seit dem Jahre 1774. ist mit dem Gym. 

nasium auch eine Realsch ule tur dieje~ 

ni-gen verbunden worden, welche sich nicht 

den eigentlicbe~ Studien widmen. Es haben 

dazu nicht nur die ordentlichen Schüler des 

Gymnasiums. sondern auch And.ere, ohne 

Unterschied der Religion, Zutritt, wie denn 

auch verschiedene Judensöhne Thei! daran 

nehmen. Diese Realschüler besuchen von 

den Klassenstunden des Gymnasiums nur 

den Reliaionsunten-ich,t, lateinische Schrift-
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atelIer, Geographie und Geschichte. Zn der 

Realschule erLalten sie UllIerri"cht im Rech­

nen, in der Geometrie lIud Mecbanik, im 

Zeicbnen, im Scbön- Recht- uud Briefschrei­

ben, in der Wechselrecbnuog {md DRcLbal­

tung, in der Naturgeschichte und im Fran~ 

i'.ösischen. 

Ferner gehört zu dem Gymnasium aucl. 

das schon seit '768. bestehende Schullehre~ 

Seminarium Iiir Lehrer der nicdern, beson­

ders der Landschulen. Hier werden jähr­

lich wenigstens vier bis secb! Schulamtskiln­

didaren, aus verschiedenen \Tohltbätigen Stif­

tungen; unterstützt und zu einem künftigen 

Schulamte vorbereitet. Diese Kandidaten be­

luchcn die Stunden. in welchen die christ­

liche Glaubenslehre und LebeospRicbten. nebst 

der Catecbetik, gelehrt und catechclische Ue­

bungen angestellt werden. Ueberdem erhal~ 

ten sie Unterricht in der Mathematik und 

Physik, im Schö~ - und Recbtschreiben, in 

der Geographie und Geschichte. im Klavier­

und Orgelspielen, ia der Seidenwürmerr.ucbt. 



im Baumschneiden, im architecronischen Zeich­

nen, und haben auch Gelegenheit, sich im 

Lehren zu üben. Alle halbe Jahre wird 

mit ibnen eine Pl"üfung in Gegenwart eini­

ger geistlichen und 1Veltlichen Räthe ange­

stellt. 

im J. 1775. ward an dem Gymnasium 

auch zur Uebul1g in der lareinischen Sprache 

ein besonderes Redeinstitut errichtet, wel­

ches Schiiler au) der fünften Klasse, uie 

entweder srodieren wollen oder sich einer 

Lebensart wiumen, wozu das Lateinische 

nothwendig erfordert wird, täglich eine Stun­

ue ~u besuchen aufangen und damit fortfah­

len, bis sie die ölTentliehen Vorlesungen De. 

suchen können. Die Lehrer bedienen sich 

dabey des Comcnii Orbis piCl; und Rnffi 

Natttrgcsclticl'lC. Darneben wird aber auch 

von mancherley andern Materien gesprochen; 

man bringt ihnen viele Kenntnisse gleirhsam 

spielend bey, benimmt ihnen mauche Vor­

urlheile, lehrt sie unvermerkt lateinische 

Wörter, llcdensarten im Zusammenhang . 
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Sprüchwörter. Gedächtnifsverse. kleine Ge­

schichten u. d. gI.. wobey man haupt­

fiächlich auf Beobachtung und Anwendung 

der grammatikalischen Regeln aufmerksam 

ist. 

Schon seit mehrern Jahren existirt hier 

auch eine öffentliche Zeichenschule • welche 

die sämmtlichen Kinder der Einwohner frey 

hesuchen können. Der Lehrer derselben ist 

jetzt der Hofmahler Be c k er, ein gebohrner 

Karlsruher. der sich aus Liebe zur Kunst 

sieben Jahre lang in Rom aufhielt, um die 

Meisterstücke der Alten daselbst zu studie­

ren. Der Markgraf berief ihn 1784. nach 

Kar I s ruh e, worauf derselbe noch vor sei· 

ner Rückkunft eine Ueise durch die vor­

nehmsten Städte I ta I i e n 8 anstellte. 

Eine vortrefliche Idee hatte der Mark­

graf schon vor mehrern Jahren in Anse­

hung der Erziehung des Mittelstandes. Grofs­

müthig entschlol's er sich, ein grolses geräu­

miges Haus im SchloIsgarten erbauen zu 

lassen und eine Art von Kriegsschule anzu-

:ri" 



legen. Das Haus wurde so eingerichtet, dalS 

etwa sechs und dreyfsig junge Leute und 

ein Lehrer oder Aufseher darin wohnen 

konnten. Man nahm dazu Kinder aus dem 

niedern Stande, besonders Arme. Alle be­

kamen eine gleicbe Uniform, beynahe nach 

Art der Heyducken, dunkelblau mit rothen 

Aufscblägen, mit langen bis auf die Scbube 

oder Halbstiefeln reichl(nden BeiJ]kleidern. 

Sie wurden bier auf Kosten des Markgrafen 

gut verpflegt, und erhielten Unterricht von 

mehrern Lehrern aufser demjenigen, der mit 

ihnen wohnte. Alle, wenigstens die dazu 

Fähigen, mufsten zugleich ein musikalisches, 

hauptsächlich blasendes, Instrument erlernen, 

worin sie (JeiJS.g ge,.bt wurden. Sie brach­

ten es darin zu einer grofsen Fertigkeit. 

Ein Theil davon murste des Sonntags beym 

Aufziehen der VVachtparade musiciren. An 

schönen Sommerabenden spielten sie auch 

zusammen im Scblolsgarten im Freyen .bis 9 

Uhr, worauf in dem Saale unter Bl'gleitung­

einiger blasenden Instrumente ein Lied ge-



Bungen und das Gehet verrichtet wurde. 

Natürlich fanden sich hier stets viele Perso­

nen hohen und niedera Standes ein, die 

Thei! an diesem unschuldigen Vergniigen 

nahmen und hernach andachtsvoll in du 

Ahendlied mit einstimmten. 

Die Absicht dieser Stiftung war, aufge. 

klärte Bürger aus dem Mittelstande zu Be­

dienten, Schreibern, Musikanten u. d. gl. zu 

erziehen; eine Idee, die gewifs vortrellich 

war. Der Markgraf liefs es daher seiner 

Seits an Nichts fehlen, um seinen Plan 

durchzusenen . Ich habe Eine der ältera 

Rechnungen von dieser Anstalt geseben, in 

welcher 6ich die jährliche Ausgabe auf 

20,000 Gulden belief. Dennoch hatte die 

Sache keinen rechten Fortgang, weil man 

vielleicht gleich bey der ersten Einrichtung 

einen Fehler begangen hatte. So hat man 

mir z. B. erzählt, dals man diesen grösteno 

tbeils noch ganz rohen und unwissenden 

Burschen ~leich Anfangs, um ihren Ge­

schmack :m bilden, ganze Gesänge aus 

N2 
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Klo P s t 0 c k s Messias und Stellen aus an­

dern Dichtern vorgelesen und analysirt habe. 

Natürlich war dies ftir sie noch zu hoch. 

Da der Erfolg nicht ganz den Wünsch~n 

des Markgrafen entsprach; wurde er immer 

kälter gegen diese Anstalt; 60 dars zu mei­

ner Zeit einmal die GröstE'n -ausgehoben und 

unter die Soldaten gesteckt wurden. Die 

Uebrigen bekamen zwar zum Thei! noch ih­

ren Unterricht fort; mursten aber den grösten 

Theil des Tages hindurch im Garten als Ta­

gelöhner dienen, wobey sie natiirlich das 

Wenige, was eie noch erlernten, bald wie­

der vergalsen. Man nannte sie gemeiniglich 

die Soldatenbubon. 

Verschiedene von diesen Burschen wer­

den auch btly der in eben diesem Hause be­

findlichen Steioschleiferey gebraucht, von der 

ich Dir schon oben, da ich vom Gewerbe 

der Stadt sprach, Etwas hälte sagen soUen. 

Ich mufs es also hier nachhohlen. Auf Be­

fehl der Regierung wurde schon seit meh­

rern Jahren viel Aufmerksamkeit auf die Auf-



luchung und Entdeckung nützlicher Natur­

produkte im Lande verwendet. Dadurch 

wurde denn auch die Anzahl der bis dahin 

b ekannten Mineralien sehr vermehrt, so dars, 

da vor dreyfsig Jahren man noch gar Nichts 

von Marmorbriichen und andern edlen Stein­

arten im Lande wulste, man jetzt schon 

üb~r 80 verschiedene Gattungen von Marmor, 

Jaspis, Achat, Granit u. a. zählt. Um diese 

nicht ungenuu.t zu lassen, wurde oben ge­

nannte Steiuschlei lerey angelegt, worin nicht 

nur vollständige Sammlungen für Kabinette 

geschliffen, sondern auch die schönsten Ar­

beiten von Vasen, Etuis, Dosen, Uhrgehäusen, 

Knöpfen zu Stöcken und Kleidern, verfertigt 

werden, die in grolser Menge an auswärtige 

Höfe, selbst nach England und Frank­

re ich hegehrt werden, so dafs die Fode­

rungen kaum Alle befriedigt werden können. 

Zuletzt rnufs ich in diese rn Briefe noch 

einer Anstalt erwähnen, die dem Markgra­

fen vorziiglich Ebre rnacht und ein neues 

schönes Licht Buf sei.nen Charakter wirft. 



Die Instilute für den Unterricht Taub- und 

Stummgebobrner, die man zu Leipzig und 

Wien errichtet hatte, machten ihD bald auf­

merksam, um auch für diesen unglücklichen 

Theil seiDer UDterthaneD zu Borgen. Er 

schickte daher im J. 1780. eiDeD jungeD thä­

tigen Mann, den jetzigeD Unterbibliothekar 

Hemeling, nach Leipzig, um bey dem 

nun verstorbeDen Direclor He i n i c k e die 

Methode hey diesem Unterrichte zu erlerneD. 

Nach seiner Zurückkunft murste er auch 

noch eine Reise nach Wie D zu dem Abt 

Storck, der dort die Aufsicht über eine ähn. 

liehe Anslalt hat, reisen, um sich desto mehr 

zu vervollkommnen. Unterdessen wurden im 

ganzen Lande Befehle ansgeschickt • dem 

Consistorium anzuzeigen, wo und wie viele 

dergleichen Unglückliche befindlich wären. 

Nachdem Hr. Hemeling von Wien zurück 

gekommen war; wurde der Anfang mit' die­

lem Unterrichte gemacht und in einigen bald 

darauf angestellten ölTentlichen Prüfungen sa. 

he man schon den glücklichen Fortgang des-



·elben mit Vergnügen. Diesem Unterrichte 

müssen zugleich diejenigen Seminaristen, die 

dazu fahig gehalten werden, beywohnen, um 

die Methode zu erlernen und dereinst auch 

hierin nützlich zu werden. 

Von dem am 21. NO\'cmber 1786. ge- ' 

feyerten Ju!Jelfeßle des Gymnasiums wirst 

Du wohl hier keine Nachricht erwarten . 

• Bist du neugierig darnach; ~o lies die Ab­

handlungen bey der JubelJcyer der Garlsru­

her Fiirstensclllllc wegert ihrer vor zwey lllllt. 

dert Jahren 1589. zu Durlach geschehenen 

Stiftung. Dur/acl. 1787' 8., besonders die 

Abhandlung dea Reclor S ach s, worin nicht 

Dur die Geschichte des Gymnasiums, son­

dern auch der dermablige Zustand desselben, 

bescbrieben ist. 

Siebenzehnter Brief. 

Der Gegenstand dieses Briefes aoll die für.t­

liche oder Hofbibliotbek leyn, die .ich 50· 

o 
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wobl durcb viele ~eltene gedruckte Bücher 

aus dem XV. und XVI. Jahrhunderte und 

viele neuere prächtige Werke, sondern auch 

durch eine beträchtliche Anzahl alter Hand­

schriften auszeichnet. In den vori~n Zei~ 

tell w\lrde sie zugleich mit der damit 

verbundenen Sammlung von Alterthümern, 

Miineen und Kllnslsacben 'Zu Basel in dem 

sogenannten markgräflichen Hllu-se auf~ 

bewahrt und sland also da ganz ungenutzt. 

,Der jetzige Markgraf liefs sie daher nach 

Kar I S ruh e bringen, sie mit einem Theile 

der fürstlichen Handbibliothek und der ziem. 

lich zahlreichen Kanzleybibliothek vereinigen 

und zum öffentlichen Gebraucbe aufstellen. 

Im J. 1771. war'd sie noch durch die fürst­

liche Bibliothek des ausgestOrbenen baden­

badenschen Hauses ansehnlich vermehrt. 

Das Bibliothekgebäude steht dicht nehen 

dem Scblosse. Der Saal, in wel~bem die 

Bücher aufgestellt sind, ist im obern Stock­

werke, hat 94 Schuhe in der Länge und 

48 Schuhe in der Breite und erhält durch 
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20 Fenster hinJängliches Licht. Er ist in zwölf 

offene Kabinetter auf beyden Seiten abge­

theilt. Zwischen denselben ist ein breiter 

Gang, der gerade in der Mitte durch ei­

nen Andorn queer durchschnitten wird. An 

beyden Flijgeln der Eingangsthür nach in­

nen zu ist eine lateinische gedruckte Verord­

nung angeschlagen, wie es in Ansehung des 

Gebr:luchs der Blicher geha~ten werden solle. 

Die Bibliothek steht Mittwochs und Sonn­

abends Morgens von 10 his 12, Nachmit­

tags ,'on :3 . bis 5 Ubr offen. Gleich beym 

Eintrilte in den Saal rechter Hand ist ein 

kleines Kabinett fur den Bibliothekar. Jeder 

Einwohner der Stadt, der sich mit Wissen­

schaften beschäftigt, bat bier freyen Zutritt. 

Man meldet sich :tuerst bey dem Bibliothe­

kar; hernach kann man nach seinem Ge­

fallen in den verschiedenen Kabinettern ber-

. umgehen und sich selbst .die Bücher von 

den Repositorien herunternehmen und sie 

entweder gleich dort gebrauchen oder sie .. 

nachdem sie von dem Bibliothekar in ein 
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besonderes Buch eingetragen sind, mit nach 

Hause nehmen. Den Gesetzen Dach soll 

man ein geliehenes Bucb nicbt über einen 

Monat behalten; hraucht man es länger; 50 

mufs es von Neuem notirt werden, 

Zu beyden Seiten des mittlern Ganges 

im Saale stebt an der Vorderwand jedes 

Kabinetts ein antiker marmorner Kopf auf 

einer vergoldeten Coosole. 10 der Mitte 

des Saales ist ein grofser Tisch befindlich 

für lJiejenigen, die auf der Bibliothek die 

Bücher benutzen wollen. Eben hier, wo 

der Gang durchschnitten wird, sind in den 

vier Winkelll vier verschl.ossene Kabinetter 

angebracb~, worin die Handschriften, in­

gleichen die Mü~zen und Alterthümer, und 

Kunstwerke nebst verschiedenen l<.ostbarkei­

ten aufbewahrt werden. 

An jedem Kabinette ist ein vergolc1e~er 

Schild, auf welchem das Fach der darin 

enthaltenen Wissenschaft angegeben ist. Das 

erste Kabinett enthält die Theologie. Das 

,weyte und dritte die ft·echtsgelehrsam-
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keit; das vierte die Anneyg elahrth eit und 

was dahin gehört; das fUnfte und sechste 

die Philologie und Philosophie; das sie­

hente bis zebnte die Geschichte und ibre 

Hülfswissenscbaften, Erdbeschreibung, Ge­

nealogie, Chronologie und Diplomatik. 

In allen Fächern trift man die Haupt . 

werke an, besonders die gröfsern kostbaren, 

die sich der Privatmann picht leicht anschaf­

fen kann. Ueberhaupt sieht man hauptsäch­

lich bey der jährlichen Vermehrullg auf 

Gemeinnützigkeit. Man findet daher bey 

den dortigen Gelehrten keine grofse Bücher­

sammlungen, weil sie in der öffentlichen Alles, 

was zu ihrem Fache gehört, finden nnd sich 

dessen wie ihres Eigenthumes bedienen kön­

nen. Die ganze Anzahl der daselbst auf­

gestellten Bücher schätzte man damals auf 

30000. die aber seit der Zeit sehr ansehn_ 

lieh vermehrt leyn mufs. Die Bibliothek 
trägt auch durch die Zusammenkünfte der Ge. 

lehrten, die sich an den angezeigten Tagen 

daselb&t treITen, viel zur geschwindem Aus. 
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über Litteratur, über neue Entdeckungen im 

Reiche der Wissenschaften und Künste u. s. 

w. gesprochen und debattirt wird, so dafs 

ich die Zeit, welche ich hier zugebracha 

habß, unter die best angcY{endelste meinea 

Lebens rechne-. 

Erster llibliotbekar iu Hr. Hofralh Mol. 

ler, ein Mann, der alle zum Aufseher ei· 

ner Bibliothek, erforderlichen Eigenschaften be. 

si tu. Er vereinigt die genaueste Kenntnifs der 

ßcsammlen alten LiHeratur mit der feinsten 

13ekanntschaft der neuern Litteratur der En g. 

länder, Franzosen, Italiener, Spanier 

und Deutschen.. Er lälst sich da bey die­

ses Geschäft aulSerordentlich angelegen seyn. 

\lud ist täglich Vor- und Nachmittags einige. 

Stunden auf (ler Bibliothek. Mit dem leb­

haftesten Vergnii;;en erinnere ich mich noch 

der lehrreichen Unterhaltungen, die ich mit 

diesem vortrellichen, gegen Jedermann so ge­

faIJigen, Mann gehabt habe. Als Schrift· 

steller ist er Dir gewifs auch bekannt, so 
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dars ich hier nicht nüthig habe, etwas da­

\'on zu sagen. 

Es würde mich zu weit gefUhrt haben, 

wenn ich Dir die vornehmsten WerkCl in 

jeder Wissenschaft hätte nabmhaft machen 

.woIlen. Ich verweise Dich .lab er , wcn'n 

Du neugierig bist, dies IW wissen, auf den 

Imdcllsc!,Clt gcmcinnützigen Ilo.f "nd Staats­

Kalender .für das JaAr 17~6. wo nicht nur 

eine weidäufligere, vom Hm. Hofrath Mol. 

ter, verfafste, Nachricht von der Bibliothek, 

londern auch von dem damit verbundenen 

Münzkabinette, befindlich ist. 

Von dieser öffentlichen Bibliothek ist noch 

die Handbibliothek des Markgrafen verschie­

den, welche besonders die vorzüglichsten 

Werke der neuern englischen, französischen, 

italienischen und deutschen Geschichtschrei­

ber, Philosophen und Politiker euthält. Auch 

aus dieser werden auf besondere Veranlas­

lung den dortigen Gelehrten Einige zum Ge. 
brauche erlaubt. 

Noch erwähne ich hier der schönen Kup-
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lichen Schlosse anllillr. Man findet darin 

hauptsächlich die schönsten Werke der eng­

lischen Meister; do~h sind auch Andere nicht 

davon ausgeschlossen. Der Werth derselben 

ist . sehr grols. Ueber dieselben sowohl al. 
über die Handbibliothek hat Hr. Rath Grie .. 

bach die Aufsicht. 

Ich war zwar erst Willens. Dir in ei­

nem eigenen Briefe den Zustand der Gelehr­

samkeit in Karlsruhe zu schildern. Al­

lein ich sehe itzt bey der yebersicht mei­

ner vorigen Briefe. dars ich bey andern 

Veranlassungen schon &0 viel davon ge­

.prochen habe. dar. Du Dir selbst einen 

allgemeinen 'Ilegriff davon machen und 

schliersen kannst. dar, alle Wissenschaf: 

ten und Künste in K a r1 sr u h e mit wohl­

thätiger Hand gepflegt und von so Vielen 

geehrt und geschätzt werden. Privat gel ehr­

tl' giebt es übrigen. hier nicht, den Geh. 

Hofrath R i n gausgenommen. der ehemals 

Erzieher der fUcstlichen Prinzen war und 
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verzehrt. Er hat eine Menge kleiner deut­
scher und französiscber Scbriften herausge­
ben lind bc,itzt eine gro(se Fertigkeit in la­
teinischen AnagramIm'n, Chronodistichen, u. 
5. w. wovon man oft einige in der gothat­
schen gelebrten Zeitung Ul lesen bekommt. 

Ich hatte Dir zwa.r versprochen, noch 
besonders von dem Unterschiede zu reden, 
den ich zwischen der hier üblichen und 
zwischen der dortigen deutschen Sprache 
gefunden hätte. Da mir aber meine darüber 
gemachten Beobachtungen, so wie das Ver­
zeiehnüs der dasigen Idiotismen, VOll Ab. 
bänden gekommen sind; so könnte ich Dir 
Nichts Zusammenhängendes darüber sagen, 
daher ic;h lieber ganz davon schweige. 

Noch ein Gegenstand bliebe mir zu be. 
handeln übrig, nemlich das Militär. Ich 
mufs aber gestehen, ich habe mich zu we­
nig darum bekümmert, um ·etwas Bestimm­
tes darüber sagen zu können; daher will ich 
mich aller Bemerkungen darüben enthalten, 

p 



:w8 

In dem 'leunlen Brieft über die Verj'a.wmg 

in der Markgrafschaft Baden findest Du 

Nachrichten davon, mit denen Du folgends 

kleine Schrift vergleichen murst: Bericlzti­

€ung des 9ten Brieft über die Yeifa.rsung 

der Markgrafschaft Baden vom Hm. von 

Freistädt, Obristen und Commandanten des 

Leibinfanterieregiments. JCarlrml,e 1787' 8. 

Und so, mein lieber Freund, könnte ich 

daDD lIleine Dir versprochenen Briefe schlies­

sen. Ich wiederhohle es, daJs ich mich Ul 

Nicht. Systemati.chem anheischig gemacht 

habe und dafs Du also mit diesen wenigen 

Bemerkungen zufrieden seyn murst. Sollten. 

mir Berichtiguns.en und nähere Bestimmun­

gen 'Zu Händen kommen; so werde ich sie 

Di~ nicht vorenthalten. Lebe wohl! 














